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Den 
verdienſtvollen Männern 
meines Vaterlandes 


Herrn Hofrath und Profeſſor 


7. 


in Erlangen 


einſt meinem Lehrer, iezt meinem väterlichen 
Freund 


und 


Herrn Conſiſtorialrath und Profeſſor 


rt 


in Anſpach 


mit dem Gefuͤhle der reinſten Hochachtung 


gewidmet 
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Vorrede 


Be Conſiſtorialpruͤfungen der Candida⸗ 
ten des Predigtamtes werden ſo oft 
fromme Seufzer und Klagen über das vers 
nachlaͤſſigte Studium der hebraͤiſchen Spra⸗ 
che gehoͤrt. Die Klagen ſind gegruͤndet und 
73 ver⸗ 


Vorred . 

verdienſtvolle Lehrer haben ſich öfters ſchon 
in Gelegenheitsſchriften bemüht, durch Auf, 
ſuchung ihrer Quellen, ſie, theoretiſch we⸗ 
nigſtens, zu heben. Die vielen Gruͤnde be⸗ 
klagter Vernachlaͤſſigung moͤgen nun beſchaf⸗ 
fen ſeyn, wie fie wollen; ich halte fie groͤß⸗ 
tentheils mit Eichhorn fuͤr lokal. 

Es iſt nicht Eitelkeit, wenn ich in dieſer 
Hinſicht recht herzlich wünfche, den gegen⸗ 
waͤrtigen Verſuch einigen Lehrern und 
mehreren Lernenden nicht ganz ohne Ger 
wir für das Studium der hebräischen Lit⸗ 
teratur in die Haͤnde zu geben. Herder 
und Eichhorn haben dieſem Studium eine 
ganz neue, ſchoͤnere „aber auch anziehendere 
Geſtalt we N und tauſend Gelehrte ar⸗ 
beiten 


Vorrede. 

beiten ihnen mit Ruhm und mit Verdienſten 
für Gelehrte nach. Vielleicht iſt es keine 
unnuͤze Beſchaͤftigung, auf ihre neuen An⸗ 
ſichten auch den Blick der Jugend hinzurich⸗ 
ten und fie dadurch für die reizenden Gefilde 
der hebraͤiſchen Poeſie und ſomit auch für 
das Studium dieſer Sprache empfänglicher 
zu machen. Ob ich dazu den rechten Weg 
eingeſchlagen habe, daruͤber wuͤnſche ich in 
den Urtheilen uͤber dieſen Verſuch von bes 
rufenen Kennern genauere Belehrung zu er⸗ 
halten, damit ich, um meinem Ziele naͤher 
zu kommen, in den Jurtſehanzen aͤndern und 
Aarbrſten kann. I 25 


Die 3 mag dem Jauͤng⸗ 
ling die Ueberſicht des Ganzen erleichtern; 
1 77 ö N 4 ich 


Vorrede. 

ich habe darin meine Vorgaͤnger mit Wahl 
und Ueberlegung benuzt. Fremde Ueber⸗ 
ſetzungen, die ich bisweilen einruͤckte, koͤn⸗ 
nen nuͤzlich zur Vergleichung werden. Die 
hebraͤiſchen Woͤrter habe ich, groͤßtentheils 
aus des Herrn D. Paulus Clavis, fuͤr Zoͤg⸗ 
linge auf Schulen abdrucken laſſen, die kein 
gutes, vielleicht gar kein Woͤrterbuch haben. 
Weitlaͤuftige Anmerkungen und verſchiedene 
gelehrte Erklaͤrungen, nebſt ihren Gruͤnden 
und Gegengruͤnden, ſchienen mir unzweck⸗ 
maͤßig. Wichtiger fuͤr den Juͤngling duͤrf⸗ 
ten wohl die aͤſthetiſchen Bemerkungen ſeyn, 
weil er ohne den poetiſchen Geſichtspunkt 
den Werth des Propheten nur halb, oft 
gar nicht, zu erkennen vermag. Vielleicht 
hab ich hier oft zu viel, oft zu wenig ge⸗ 

- ſehen: 


Vorrede. 
ſehen: irren iſt menſchlich. Ich wollte nur 
zum Sehen und Fuͤhlen wecken. 


Manche Theologen werden mich ankla⸗ 
gen, daß die Prophetengabe nur immer im 
Dichtergewandte erſcheint. Es thut mir 
leid, wenn ich hier geſuͤndigt habe; aber es 
hat eine iede Sache verſchiedene Seiten: 
wem dieſe nicht gefaͤllt, der ſuchet eine an⸗ 
dere auf. Ich verehre die Propheten vor⸗ 
zuͤglich da, wo fie mir als edle Menſchen⸗ 
freunde, als warme Patrioten, als kluge 
Lehrer und Staatsmaͤnner als feurige Dich⸗ 
ter, als — Menſchen erſcheinen, und ich 
werde ihnen, von diefer Seite betrachtet, eine 
eigene Abhandlung im zweiten Bändchen 
widmen. Herders treffliche Ode uͤber die 
u X35 Pro⸗ 


Vorrede. 
Propheten gehe als Weckerin und Verkuͤn⸗ 
derin dieſer Abhandlung voran. Erlangen 
am 31. Maͤrz 1797. 


—— — 2 —U— 


Die 


Die Propheten. 


Gegrüge feid ihr mir, o ihr Vertraute 

der Gottheit! habt ihr Ruhe nun gefunden 
in eurem Palmenhain? gefunden Ruhe, 

die Horeb, Zion, Karmel euch nicht gaben? 


Viel ſchenktet ihr ſchon euren fruͤhen Zeiten! 5 
Geſetze, Gottesdienſt und Troſt und Pflichten, 
der Staaten Wohlſtand und der Sitten Weis⸗ 

heit — 
wie Baͤche ‚offen, fie von eurem Munde. 


Denn 


Denn große Herzen war't ihr, die ſich über 
das traͤge Jetzt, des Volkes ſuͤße Knechtſchaft, 
ſich uͤber Zeitvertreib und Blendwerk huben, 
und ruͤck · und vorwärts ſahn das Licht der Zeiten. 


Das Licht der Zeiten weit zuruͤck und vorwärts 
gieng auf als Gottesflamm' in ihren Seelen: 
die Flamme brannte lang im ſtillen Dunkel 
und gieng hervor, ein Licht vielleicht der Nach⸗ 

welt. 


Denn nahtet ihr in euren heilgen Holen 
vertraulich euer Ohr dem ſanften Liſpel 
der Stimme, die euch Mitternacht und Morgens 
und eures Herzens ſchoͤnſte Saite weckte. 


Wie Regenſchauer Gottes floßen Teife 
die Toͤne, weckten, wie Gewitter Gottes, 
die Schlummerwelt, als waͤrens ſpaͤte Zeiten, 
als waͤrens fruͤhe Zeiten, die da ſprachen. 


Gegruͤßet ſeid ihr mir, ihr reinen Seelen, 
die Saitenfpiel’ in Gottes maͤcht gen Händen 
Ausleger ſeines Sinns, der Zeitenkunde 
Eutraͤthsler und Geiſt der Geſetze wurden: 


Du 


Du, der auf Sinai ſich über Zeiten 
und Voͤlker hob a), der im verdickten Rauche 
das Licht ſah, das ringsum der Welt ietzt leuchtet, 
und alle Weisheit ausgeſchmuͤckt mit Farben; 


Du, deſſen Flammengeiſt dem Himmel Blitze, 
dem Todenreich den Sohn der Wittwe raubte b): 
du, der Jehova ſah im Koͤnigsglanze 
und Geiſtespracht mit Koͤnigsglanz geſchildert e): 


Ihr Weinenben, die tief in Jammertoͤnen, 
in Thraͤnen nur ihr zartes Herz ergoßen d); 
und ihr, die ſpaͤt am Abend der Propheten 
in Dümmerung, in Schatten ſahn die Zukunft e): 


Ihr alle, die ihr jetzt in hoͤherm Lichte, 
(entkommen eurem Drang von ins und auſſen) 
in Palmenhainen wandelnd, athmet Ruhe, 
die Horeb, Zion, Karmel euch nicht gaben; 


Was ſeh ich? miſchen ſich mit euch auch 
freundlich 
die Weiſen andrer Völker? die Vertrauten 
der Gottheit aller Erde, der Druiden 


erwaͤhlte Zahl, Pythagoras und Orpheus, 


und 


U 


Und Plato, und wer ſonſt des Volkes Vater 
ein Weiſer der Geſetze ward, wer traulich 
und rein ſein Ohr zu Gottes Stimme neigte, 
und rein ſein Herz zur Gottes flamme weihte. 


Herder vom Geiſt der Ebraͤiſchen er e 
2. c. S. 7 
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7 


2) Moſes. b). FRA e) Zefaiat, 40 Zune 
und andere. e) Daniel u. a. 
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Ref Kap, VI. 
Einweihungsgeſi cht des Propheten 
naar Jeſaias. 


Am Todesiahr des Koͤniges Uuſias ſaß ich 
*. K. Jehoven. 
Er ſaß auf hocherhabnem Throne, 
die Schleppe ſeines Lichtgewandes 
floß wallend durch den ganzen Tempel. 
2. Die Himmelsedlen ſtanden um ihn her: 
ſechs Fluͤgel hatte ieder: 
mit zween verhuͤllten ſie ihr Antliz, 
mit zween bedekten ſie die Süße, 
mit zweien flogen ſie. 
3, In Wechſelchören 22 ſie 
den Preißgeſang Nhovens: 
heilig 5 
heilig 
heilig iſt 5 
Jehovah, der Allherrſcher: 
die Fuͤlle ſeiner Herrlichkeit 
ſtroͤmt durch die ganze Erde! 
A 4. Da 


4. Da zitterten die Tempelſaͤulen 
erſchuͤttert durch die Stimme des Geſangs; 
der ganze Tempel war mit Rauch erfuͤllt. 
5. Da rief ich: wehe mir! | 
ich bin des Todes. 15 
Ein Menſch von ungeweihten Lippen 
bin ich und wohne 
unter einem Volke von ungeweihten Kippen; 
und dennoch ſah mein Auge den Koͤnig, 
Jehovah, den Allherrſcher! 
6. Da ſchwebte zu mir 
einer von den Himmelsedlen, 
mit einem Glutſtein in der Hand, 
den er mit einer Zange 
von dem Altare nahm. 
7. Damit beruͤhrt' er meinen Mund 
und ſprach zu mir: 
wie dieſer Stein an deine Lippen ruͤhret; 
ſo weicht von dir die Suͤnde, 
ſo iſt bedecket ausgeſoͤhnet deine Schuld. 
8. Darauf hoͤrt' ich Jehovens Stimme: 
wen ſende ich, rief er, 
wer wird uns Bote ſein? 
Sieh', Herr! ſprach ich, ich bin bereit, ſend 
mich! 
9. So 


9. So geh denn hin, rief er 
und ſage dieſem Volk: 
ihr hoͤrt es wohl, 
nur wollt ihrs nicht beherzigen; 
ihr ſeht es klar, 
nur merkt ihr nicht darauf. 
10, Gefuͤhllos machet es fein Herz, diß Volk, 
macht ſeine Ohren taub, 
verklebet ſeine Augen; 
um nicht zu ſehen mit den Augen, 
nicht zu hoͤren mit den Ohren 
nichts zu begreifen mit Verſtand, 
bis es ſich beſſert und geheilet wird. 
11. Wie lange diefes? frage ich, Herr! 
und er erwiederte: 
bis Staͤdte wuͤſte ſtehn 
und keine Buͤrger haben, 
bis menſchenleer die Haͤuſer ſind, 
und der Verheerung Graus das ganze Land 
bedekt. 
12. Wegfuͤhren wird Jehovah alle Maͤnner, 
und der verlaßnen Wittwen Menge wird gros 
im Lande ſein. 
13. Es bleibt nur noch der zehnte Theil der 
Nation; 
der aber breitet wachſend ſich von Neuem aus, 
A 2 gleich 
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gleich Terebinthen und gleich Eichen, 

Sind fie gleich abgehauen, 

ſo bleibet doch ein Stamm fuͤr neue Sproͤß⸗ 
linge. 0 

So ift ein heil ger Sproͤßling 

der Stammreis dieſer Nation. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


1) Im Todesiahre des Uſias: aus dieſen 
Worten läßt es ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
ob der Prophet dieſe goͤttliche Erſcheinung vor oder 
nach Uſias Tod hatte, es heißt nur allgemein: im 


Jahre, da Uſtas ſtarb. Jeſaias lebte nach Kap. 1, 1. 


unter vier Koͤnigen Uſias, Jotham, Ahas und His⸗ 
kias. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er in feis 
nem Z3oſten Jahre als oͤffentlicher Prophet auftrat und 
auf die Einweihung zu dieſem Amte im Todesiahre des 
Uſias dieſes feierliche Gedicht verfertigte. „Da Je⸗ 
ſaiah in dem Jahre, in welchem Uſiah nach einer lan⸗ 
gen, am Ende mit Jotham getheilten Regierung ge⸗ 


ſtorben war, das zu einem oͤffentlichen Volkslehrer 


nach der Sitte noͤthige Alter erreicht hatte und nun 
ſeine Seele voll von dem lange zuruͤkgehaltenen Vor⸗ 
ſaz iſt, aus der Prophetenſchule als begeiſterter Red⸗ 
ner im Namen Gottes hervor zu treten, ſo vergegen⸗ 
waͤrtigt ſich ihm unter den feierlichſten Symbolen, 
welche ſich die hebr. Vorſtellungsart geheiligt hatte, 
die Gottheit, welcher fein Patriotismus ſich weihte.“ 
Paulus ne Clavis über das A. T. für 

Schw 


iu 5 


Schulen und Akademien. Jeſaias. Jena 1793. S. 34 
Nach 2. Chron. 26, 21. hat Jeſaias uͤber Uſias Res 
gierung und Leben eine Geſchichte geſchrieben, die 
aber verloren gegangen iſt. Nr dpd) et factum 


eſt et videbo, ſo giebt der Hebr. fein Imperfer⸗ 
ctum. 789 wird oͤfters von dem Sehen der Pro⸗ 
pheten gebraucht, wenn ſie in lebhafter Begeiſterung 
ſind, mit den Augen der feurigen Einbildungskraft ſe⸗ 
hen. So koͤnnen auch wir uns einen praͤchtigen Pal⸗ 
laſt ſchwebend in der Luft, vor die Augen hinzaubern. 
e figen, hier thronend. ND Thron, 07 


hoch R. DO hoch fein, Rte erhaben ſublimis R. 


N tollere. Die Zuſammenſetzung dieſer zwei 
Worte ſoll den Begriff der Hoͤhe verſtaͤrken: auf 
einem ſehr hohen Throne. Die Throne der Könige, 
waren nur niedrige Stuͤhle und Seſſel; Jehovens 
Thron iſt hocherhaben. un Saum, Schleppe des 
Kleids, don dus herabhaͤngen. Non füllen, im- 
plere. Der Pluralis zeigt wohl multitudinem 
hier an: das Herabflieſſen, das Wallen des Schlep⸗ 
gewandes von allen Seiten, um den Thron 
durch den ganzen Tempelpallaſt. 9955 großes Ge. 


baͤude, Tempel, Tempel pallaſt. Jehobah wird als 
orientaliſcher Monarch dargeſtellt; er muß daher in 
dem Gemaͤhlde des Dichters im groͤßten Glanze er. 
ſcheinen. Weite Talare, herabflieſſende Schlep⸗ 
gewaͤnder ſind izt noch bei den Ortentalen ein Ins | 
ſigne der Fuͤrſten und Koͤnige. Jehovens Gewand 
muͤſſen wir uns wohl als 9 Lichtgewand 
denken. 


A 3 2. 


2. dopo Vornehme, Magnaten, nobiles. 


Ar. d vornehm fein. Wie Monarchen auf Er⸗ 
den, ſo hat auch hier der Himmelskoͤnig ſeine vor⸗ 
nehmen Diener, die um ihn her ſtehen und feine Be⸗ 
fehle erwarten. my ſteben, Syn die Höhe R. 
nby afcendere. Daher yon ſupra, über, auf. 
Es heißt auch iuxta, und dieß hier. 712 Fluͤgel. 
Der Dualis heißt Fluͤgelpaar. Die Wiederholung 
der Worte zeigt das Diſtributive an, einem jeden 
waren ſechs und der Dualts die Verbindung, ie 
zwei und zwei an einem Ort beiſammen. Vergl. 
des Herrn Hofrath Pfeiffers Grammatik S. 199. 
Erlangen 1790. & einer. D zwei, von 


mau; ohne Weglaſſung des mittleren Radicalbuch⸗ 
ſtabens wuͤrde es donde geſchrieben werden. 102 


bedecken P. np». 5 Fuß. dip fliegen. Fut. P. 


Im Tempel zu Jeruſalem waren Cherubim a) uͤber 
der 


* 


a) Was die Cherubim waren, darüber find die gelehrteſten 
Interpreten noch nicht ganz einig. Die gewoͤhnliche Vor- 
ſtellung iſt folgende. Man leitet das Wort 20 von 
200 arare ab; alſo bezeichnet es urſpruͤnglich arator. 
Stiere brauchte man zum Pfluͤgen, 37) heiſt daher auch 
Stier. Wilde ſtarke Stiere koͤnnen auch als Bild der 
Größe, Stärke und Furchtbarkeit gebraucht werden; und 
auf dieſe Art mochte der wilde Stier zuerſt den Stoff, 
auch den Namen zu der poetiſchen Fietion gegeben haben, 
welche ſpaͤter mit dem Ausdrucke Cherub, Cherubim, bes 
zeichnet wird. Es iſt naͤmlich eine Zuſammenſezung aus 
N Menfch, 


2 


der Bundeslade, zuſammengeſezte Thiergeſtalten, wel⸗ 
che ein Symbol der Groͤße und Herrlichkeit Gottes 
A 4 und 


Menſch, Adler, Loͤw und Stier und dieſe Wundergeſtalt 
iſt Bild des Mächtigen, Großen und Erbabenen. 
„Dieſe Cherubim hatten bei den Hebraͤern vier Perio⸗ 
den; erſt erſcheinen ſie als Huͤter des Paradieſes mit ei⸗ 
nem flammenden Schwerde, ſo wie die Drachen der Gries 
gen und die Greife der Nordlaͤnder; alsdann als Kunſt⸗ 
werk im Heiligthum auf der Bundeslade, wie Aegyptiſche 
Sphinre; darauf in den Pfalmen und andern Gedichten 
und Schriften des Davidiſchen Zeitalters als Traͤger des 
Thrones Gottes in den Wolken; und endlich als prophe⸗ 
tiſche Viſion beim Ezechiel. Der Uebergang von einem 
zu dem andern war ſehr leicht; uͤberall find fie Hüter 
der Geheimniſſe, uͤberall furchtbare Wunder⸗ 
geſchoͤpfe. — Der Cherub iſt ein uraltes und gar vie⸗ 
len Nationen gemeines Bild des Furchtbaren und Ge⸗ 
beimnißvollen. Gabler, in Eichborus Urgeſchichte 
2. Th. 1. B. S. 240, „ Die Ebraͤer haben die aͤlteſte, die 
reinſte Sage von dem Cherub und den fo natürlichen Urs 
ſprung der wunderbaren Zuſammenſetzung erhalten. Er“ 
it ihnen ein Huͤter des Paradiſes, fo nach ward 
er ein Symbol der Geheimniſſe, d. h. heiliger unzugangs | 
barer Oerter; durch einen leichten Uebergang ward er in 
feinen Theilen ſelbſt Geheimniß, Zuſammenſezung des 
edelſten Lebendigen der Welt. Er kam auf die 
Bundeslade, als Huͤter der Geheimniſſe des Ges -/ 
feses; mithin ward er Trager der Herrlichkeit 
des Herrn, der daruͤber wachte. Er kam in die Wolken 
und ward erſt dichteriſche, dann prophetiſche Viſion; 
doch find dieſe leztern Anwendungen der hebraͤiſchen Poe⸗ 
ſie allein eigen. Den Cherub vor Moſis Zeiten, das 
5 Wun⸗ 
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und gleich ſam Wächter und Diener feines Heiligthums 
vorſtellen ſollten. Dieß gab wohl dem Dichter Vers 
anlaſſung, auch hier den bimmliſchen Geiſtern, den 
erhabenen Dienern der Gottheit, etwas Aehnliches 
mit den Cherubim zu geben. Das Bedecken des Ge⸗ 
ſichtes und der Fuͤße, des ganzen uͤbrigen Koͤrpers 
iſt Zeichen ihrer Ehrfurcht gegen den Allherrſcher. 
„Sinnbild der Unwuͤrdigkeit dem Herrn der Scho, 
pfung zu dienen.“ Herder. Man hielt es im Orient 
für Beleidigung des Wohlſtandes und der Ehrerbies 
tung, bei feierlichen Gelegenheiten mit unbedeckten 
Fuͤßen zu erſcheinen, und mit unverhuͤlltem Geſichte 
Monarchen anzuſehen. Das Fliegen mit zwei Fluͤ⸗ 
geln iſt Symbol der Schnelligkeit in der Ausrichtung 
der goͤttlichen Befehle. 
N 33 3. 
Wundergeſchoͤpf, das Geheimniſſe oder alte Schaͤze der 
Vorwelt bewahrt, kennt die ganze Welt; den Cherub 
nach Moſis Zeiten, den Traͤger der Herrlichkeit Gottes, 
kennt Judaͤa allein durch mannichfaltige Uebergaͤnge.“ 
Herder im Geiſt der Ebr. Poeſie 2 Th. S. 18. 19. Vergl. 
1 Th. S. 182. — „In der aͤlteſten Sage war es ein 
ehrwuͤrdiges Wundergeſchoͤpf: in der Stiftshuͤtte todtes 
Kunſtwerk; in Palmen und Gedichten Bild; in der 
prophetiſchen Viſtion endlich Cwov, himmlisches Geſchoͤpf, 
Traͤger der Herrlichkeit Gottes. Die ganze Fietion dieſer 
Wundergeſtalten ſoll nur den Gedanken verſinnlichen: 
die ganze Schoͤpfung huldigt Gott, dem 
Schöpfer.‘ Die Cherubim find Sinnbild alles Herr⸗ 
lichen der Schöpfung Gottes, die ihm dient und unauf⸗ 
hoͤrlich lobt.“ Die Repraͤſentanten der Schöpfung find 
gerade die Maͤchtigſten aus allen Geſchoͤpfen: Menſch, 
Adler, Loͤwe, Stier. f 


— 


9 
3. Nd rufen. cu dieſer. In Wechſelgeſaͤngen 
riefen ſie ſich einander zu. win? abgefondert, fe- ' 


gregatus ab als. Daher eximius, excellens, 
vor allen andern ausgezeichnet. Eine vortreff⸗ 
liche Benennung der Gottheit; fie ſtehet, a bgeſon⸗ 
dert von dem All der Schoͤpfung (ſegretata), 
oben an. Daher iſt ſie anbetungs würdig, ver⸗ 
ehrungswurdig, d. In Beziehung auf 
die Moralitaͤt bezeichnet d die Heiligkeit des 
Willens. Unſer Wort heilig iſt gegen das Hebr. 
ſehr matt und undeutlich. Pax MIN Iehova 
exercituum. Die Geſtirne, alle Himmelskoͤr⸗ 
per werden als ein Himmelsheer betrachtet, welches 
der Regent der Welt commandirt: Jehovah, der 
Himmelsheere Gott. Nehmen wir das Bildliche im 
Begriff weg, ſo heißt es der Herrſcher der Welt. 
Near agmen, ordo hominum, militum, eine 
diſciplinirte, gut organiſirte Armee. Wie ſprechend 
und ausdrucksvoll find doch auch die Bildernamen, 
welche der Geiſt der damaligen Zeit ſeiner Gottheit 
gab! TS woͤrtlich, das All, das Ganze 


der Erde, univerſitas terrae. 7529. Anfehen, 


Maieſtaͤt, Herrlichkeit. R. 739 gravis erat. Geis 
ne Herrlichkeit und Maieſtaͤt erfüllen die ganze Erde, 
find ausgebreitet durch die ganze Erbe, durch das 
Univerfum. Wir denken uns nach der Vorſtellung 
der Zeit die Gottheit als Lichtglanz, deſſen Stralen 
ſich uͤber das ganze Weltall verbreiten. Abgeſehen 
vom Bilde heißt es: Gottes Macht wirkt durch die 
ganze Schoͤpfung, die Spuren ſeiner Weisheit und 

A 5 i Guͤte 
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Güte find underkennbar durch die ganze Welt. No 


iſt Infinitiv: feine Maleſtaͤt iſt ein implere totam 
terram. Wie erhaben iſt nun der Preißgeſang! 
Nur Jehova, der Weltenherr, iſt anbe⸗ 
tungswuͤrdig, der Lichtglanz feiner Herr 
lichkeit ſtroͤmt durch die ganze Welt! 
Wenn wir uns das Wohlthaͤtige im Begriffe des 
Lichtes denken und das Erhabenmaieſtaͤtiſche, was ſich 
der Jude unter Gottes Herrlichkeit dachte, ſo 
fuͤhlen wir das Nationalſchoͤne, moͤchte ich ſagen, in 
dem Bilde lebhafter. 


4. 9:12 ſich bewegen, erſchuͤttert werden. F. K. 
1 Grund, worauf etwas ruht, woraus etwas 


kommt, worein etwas geſenkt iſt; radix, principium 
rei, bafis; vielleicht von dee mater. Hier bes 
deutet es wohl die Grundveſten, worauf die Saͤulen 
ruhen. dd gewoͤhnlich Schwelle, hier wohl die 
Säulen am Thor des Tempelpallaſtes. Wir über 
ſezen alſo entweder: die Pforten der Schwelle, 
oder: die Grund veſten der Säulen. R. Do. 
Pf. 84, 11. dopdn in limine verſari. 9 
Stimme. p hier propter. NO der Rufende. 
i Haus, hier Tempel. R. ig nicht 923. 
100 Rauch, ſuppl. 2 mit. Nur mit einem Blick 
hat der Seher die Gottheit im Glanze erblickt, nun 
huͤllt ſich ihr Lichtglanz in Rauchwolken. Symbol 
der Unbegreiflichkeit, Undurchdringlichkeit. So war 
ſie auch auf Sinai in Wolken der Gewitter einge⸗ 


phuͤllt, und ſprach durch dickes Gewoͤlke mit Moſen, 
weil 
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weil er den Glanzanblick nicht hat ertragen koͤnnen. 
Wenn er ſich ihr naͤherte, mußte er gleichwohl ſein 
Antliz verhuͤllen, um ſogar vom Helldunkel nicht ge. 
blendet zu werden. 


5. Don zu Grunde gehen, perire. N. 1. perf. 
NN vae; wehe mir. ) denn. Node unrein, ſtat. 
conftr. Deb Lippe. R. Dot auseinander ziehen. 
N die Mitte. Op Volk. 20 ſigen, wohnen. 
IP Auge. Der Dichter faͤllt bei dem Glanzanblick 
der Gottheit, bei dem Beben der Tempelſaͤulen, in 
Betaͤubung nieder und fürchtet den Tod, weil er als 
fündiger, unreiner Menſch ſich dem Maieſtati⸗ 
ſchen, dem Allheiligen genähert hat. Unreine 
Lippen find Bild der menſchlichen Schwache und Feh⸗ 
lerhaftigkeit. Vielleicht ſollen fie ſoviel als os, Ant⸗ 
liz, bezeichnen; mit unhetligem, ungeweihtem Blick 

ſah mein Auge den Allheiligen. a 


} 
1 
1 
I 


6. Apr fut. K. my. d& zu. / Hand. 
dex) ein glühender Stein. Solche Glutſteine, 


wenn ſie heiß gemacht waren, konnte man bei Mans, 
gel an Holz anſtatt Kohlen gebrauchen. Die Araber 
kochen und braten noch izt mit dieſen Steinen ihr 
Fleiſch und brennen damit ihren Sklaven Brands 
male in die Haut. Dio eine Zange. R. pe 


nehmen. Odd Altar. Auf dem Beandopferaltar in f 


dem Tempel zu Jeruſalem mußte (3 B. Moſ. 9, 24. 
2 Chron. 7, 1.) das Feuer unaufhoͤrlich brennen. | 
Ein 
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Ein ſolches ewiges Feuer denkt ſich der Dichter auch 


auf dem himmliſchen Altar, welchen hier ſeine Phan⸗ 
taſie in dem Tempelpallaſt erblickt. 


7. 923 berühren. by an. d der Mund, if 
contrahirt anſtatt 8 mein Mund. nn fiehe! 0 
recedere. Pr. K. zip. Verkehrtheit, perverfitas, 


improbitas: dann auch das Fehlerhafte uͤber⸗ 
haupt. tog aberratio. R. UM aberrare, 


Das Abirren vom Weg des Geſezes, der Pflicht iſt 
Suͤnde, daher die Bedeutung des Wortes in dieſem 
Sinn. Hier iſt es wieder Suͤndlichkeit. 352 ver⸗ 


ſoͤhnen. Wenn die Lippen des Propheten gereiniget, 

entſuͤndigt werden, ſo iſt dieß ein Bild ſeiner Ein⸗ 
weihung zum Sprecher Gottes. Das Feuer iſt 
ein ſchoͤnes Symbol der Laͤuterung und Reinigung: 
es kann zugleich auf den Feuergeiſt des Propheten⸗ 
eifers deuten. 


3. Nun iſt der Unreine entſuͤndigt, die Gottheit 
kann alſo zu ihm ſprechen. Aber wie groß und ev 
haben, daß ſie nur aus dem Dunkel ſpricht, nicht 
mehr ſichtbar iſt dem Auge des Propheten, der ihren 
Glanz nicht haͤtte ertragen koͤnnen! vd hoͤren. 


F. K. & quem mittam.  mbw mittere. 
70° gehen. 16 uns. dat. commod. 127 ecce 
ego! Gott fragt in der Verſammlung fein himm⸗ 
liſches Collegium gleichſam um Rath, welchen Ge⸗ 


fſandten er ſchicken fol, und es charakteriſirt den 7 
a sende 


zensdrang des Propheten ſehr gut, daß er ſelbſt feine 
Dienſte anbietet. 5 


9. 75 gehe. Imper. K. pin you hoͤret 
durch Hoͤren b. h. hört recht gut. Pfeiffers 
Gramm. 22 1. §. 39. Es ſteht der Infinitiv anſtatt 
des Futur. aber, & nicht, Jad einſehen, be⸗ 


greifen. F. H. 48% videndo videte — bene 
videbitis. 500 wiſſen, begreifen, faſſen. Ihr wer⸗ 


det deutlich hoͤren und nicht verſtehen, klar ſehen 


und nicht begreifen. Ob euch gleich Gottes Rath⸗ 


ſchluß und Wille durch Lehrer bekannt gemacht wird, 


fo werdet ihr doch nicht darauf achten. Alſo: trete 


unter dem Volk als Lehrer auf und ſage ihm, daß es 
bei aller ſeiner Kenntniß, bei allem Unterricht der 


Lehrer noch blind an Eivſicht, noch arm an Tugend 


r 


iſt. Wir leſen Por im Perfecto — ihr hoͤret, 
aber ꝛc. und auch 880. E 


10. 1 fett ſein, auf das Herz und den Ver⸗ 


ſtand uͤbergetragen, heißt es fuͤhllos und dumm ſein. 
H. gefuͤhllos machen. Mache gefuͤhllos oder beſ⸗ 
ſer, verfinſtre ſeinen Verſtand, hieße nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Erklaͤrung: predige ihnen und ſie folgen 
nicht, ſie merken nicht auf, beherzigen es nicht, da⸗ 
durch werden ſie noch mehr blind. Dieſe Erklaͤrung 
iſt hart, deßwegen nehmen wir das Wort und im 
Infinitiv: es iſt ein Gefuͤhllosmachen des Herzens 


dieſes Volkes — oder intranſitiv: es iſt ein Selbſt⸗ 


gefühllosmachen des Herzens, d. h. das Volk macht 


ſich 


g- 


14 


ſich ſelbſt gefuͤhllos, es verſtockt ſich, verhaͤrtet ſich 


ſelbſt. 25 Herz, auch Verſtand, wie Wu. N 
Ohr. 722 gravis ſum H. ſchwer machen. Es 


machet feine Ohren ſchwer, betaͤubt fie ſelbſt. Infin. 
pyr) verkleben, verkleiſtern. Inf. H. jd daß nicht. 


20% zuruͤckkehren Pr. K. bis es ſich umkehrt. & 


heilen. Hier als Imperſonale, und man es Gb) 


— 


heile. Sie verſtocken ſich ſelbſt und fühlen die boͤſen 


Folgen dieſer Verſtockung ſo lange, bis ſie ſich wie⸗ 
der beſſern. 


11. Sinn: Dieſe Beſſerung wird nur durch Truͤb⸗ 
ſal, durch Krieg bet der Nation erfolgen. Jy Gang 
Ado. bis R. Jip gehen. ' Ausdehnung nach 


Raum und Zeit. R. dp, alſo quem in finem, wie 
lange? Bis zu dem, wenn ꝛc. die wenn. mat 


verwuͤſtet fein F. N. y Stadt. RD ohne, J in. 
DIN Menſch. MAIN Feld, Land. D Oede, 


die Wuͤſte. Das Land verwuͤſtet iſt zur wuͤſten Oede. 
dp vaftare. pm) fern fein II. entfernen. 337 


P. viel machen, vermehren. many die. Verlaſſen⸗ 
ſchaft. 25 verlaſſen. Wittwenſchaft. 20% Mitte. 


12. I noch. na in ihm, im Lande. ſpο²οα 
Zehntheil. Bis nur noch der zehnte Theil der Ein⸗ 


wohner darin übrig iſt. DW reverti. dyn fein, 


Das d mit einem Verbo verbunden, bezeichnet den 


Begriff der Wiederholung / alſo iterum, 1 
us, 
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ſus, wird wieder fein. pz heißt abweiden, 
auch brennen; aber keine der beiden Bedeutungen 
giebt einen guten Sinn. Wir leſen alſo YyD diften- 
dere, protendere — erit in extenſionem, wird 
ſich wieder ausbreiten. d ad, in. 2 wie. Dod 
Terebinthe, Js Eiche. DoD das Schicken, vom 
Baum, das Fällen, Um werfen, umhauen, 
wenn man ſie faͤllt. Jou mittere. Dax das 
Stehen, was ſteht, ſtehen bleibt — der Stamm 
beim Baum, wenn er abgehauen wird. R. 2% 
ſtehen. Oz in ipfis, in ſe, welche, wenn man fie 
faͤllt, noch einen Stamm behalten, aus welchem 
naͤmlich wieder neue Zweige emporſchießen koͤnnen. 
HI Saame, von Koͤrnern und Pflanzen; hier 
Sproͤßling. dpaxd fein Stamm, der Stamm 
des Landes. Der Reſt der Einwohner im Lande 
iſt ein Jehoven geweihter Saame, gewelhter Sproͤß⸗ | 


ling, der zu Fruͤchten der Tugend und Gottes furcht 
aufwaͤchſt. 8 


Ueber 
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Ueber das Ganze nach ſeinem poetiſchen 
Gehalt. 


Der Grundgedanke, aus welchem dieſes praͤch⸗ 
tige Gedicht zu ſeiner bezaubernden Schoͤnheit und 
Erhabenheit gleichſam aufbluͤthte, iſt wohl kein an- 


derer als dieſer: im Todesiahre des Koͤniges Uſtas 


fuͤhlte ich mich aufgefordert, unter meinem Volk 
als Prophet gufzutreten. Bei dieſem Entſchluſſe 
mußten fi fü ch. ihm nothwendig folgende Gedanken 


‚aufdringen bin ich wohl fähig, Jehovens Herold 
zu werden? und; werde ich auch unter dem ver⸗ 
dorbenen Volke mein Amt mit Seegen und Ge⸗ 


deihen verwalten koͤnnen? Ja, meine Muͤhe wird 
nicht ganz fruchtlos ſein: es wird ſich gewiß das 
Volk durch Leiden einſt beſſern und wenigſtens eine 
kleine Zahl wird ein heiliges, ein auserwaͤhltes 


Volk Jehovens wieder werden. 


Ich fuͤhle mich aufgefordert, das 
Prophetenamt anzutreten. Dieſer Ger 
danke wird nun dichteriſch gehoben: Gott ſelbſt 
forderte mich dazu auf. Wie geſchieht nun dieſe 
Aufforderung? Zu Moſes ſprach er aus dem Feuers 
buſche, zu Elias aus ſanftem Saͤuſeln des Windes: 
hier esche ir dem ER in feiner ganzen Herr⸗ 

fi 2 
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17 
lichkeit als thronender Koͤnig im Tempelpallaſte. 
Nun iſt die Vertheilung der uͤbrigen Hauptgedan⸗ 
ken leicht: der Prophet wird durch einen himmli⸗ 
ſchen Geſandten zu ſeinem Amt feierlich eingeweiht, 
Jehovah ſagt ihm, was er in dem Amte verkuͤn⸗ 
digen ſoll und zeiget ihm zugleich das Muͤhevolle 
dieſes Berufs, mit einer frohern Ausſicht in die 
fernere oder naͤhere Zukunft, wo Beſſerung des 
Volks der ſchoͤne Lohn ſeiner Amtsmuͤhe und ſei⸗ 
nes Tugendeifers ſein werde. Wir wollen nun 
die Haupttheile der poetiſchen Anordnung im Stuͤcke 
ſelbſt durchgehen. Das erſte iſt alſo Erſcheinung 
der Gottheit. Vor Iſaias hat es, ſo viel wir 
wiſſen, noch kein Dichter ſeiner Nation gewagt, 
Jehova in ſichtbarer Geſtalt auf dieſe Weiſe ers 
ſcheinen zu laſſen. Aber er wagt es auch nicht, 
eine Geſtalt zu beſchreiben oder nur anzugeben: er 
ſieht Jehoven nur als einen Sizenden auf 
dem Throne, gekleidet in ein Stralengewand. 
Welche Simplicitaͤt und welche Erhabenheit in 
dieſen zweien Zuͤgen! Unausſprechlich iſt ihm Je⸗ 
hovens Geſtalt: er ſieht nur fo viel, daß Einer 
auf dem Throne ſizt, gehuͤllet in ein Koͤnigsge⸗ 
wand. Ein orientaliſcher Koͤnig in ſeiner Koͤnigs⸗ 
pracht und Königsmaieftät war damals das Groͤß⸗ 
te, was ſich der Menſch von Erdenwuͤrde dachte. 

a Es 
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Es iſt daher ganz natuͤrlich, daß Jehova unter 
dem Bilde eines Königes, und zwar in dem feier⸗ 
lichſten Augenblick, als Monarch auf ſeinem 
Thron erſcheint. Haͤtte der Prophet hier ver⸗ 
ſchwenderiſch ſein wollen, wie viele Bilder hatte er 
zur Schilderung der Koͤnigspracht? Aber er 
waͤhlt nur wenige: Pallaſt, Thron, Koͤnigs⸗ 
gewand und Diener des Throns; und dieſe 
wieder mit einer ſolchen Simplieitaͤt, daß er nicht 
die geringſte Verzierung anbringt: der Schmuck, 
den er giebt, liegt gleichſam in dem erhabenen Ge⸗ 
genſtande ſelbſt. Hocherhaben iſt der Thron — 
es iſt ia Jehovens Thron: bei Erdenkoͤnigen find 
ſie niedriger. Die Erdenmonarchen hatten auch 
lange, weite Schleppengewaͤnder: das Lichtgewand 
Jehovens fließt wallend durch den gan— 
zen Tempel. Die orientaliſchen Koͤnige hatten 
ihre Miniſter, die ehrerbietig um den Thron her 
ſtanden: der Himmelskoͤnig hat Himmelsedle, 
die mit Symbolen der Ehrfurcht und der Brauch⸗ 
barkeit zur ſchnellen Vollendung der Befehle Jeho⸗ 
vens vortrefflich gezeichnet ſind. Wie erhaben iſt 
in dem Bilde dieſer eingewebte Preißgeſang: Jeho⸗ 
vah erſcheint in ſtiller Maieſtaͤt; aber die Schoͤ⸗ 
pfung vom Himmel bis zur Erde toͤnt laut fein 
Lob! 

Nun 
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Nun erhaͤlt er den Ruf zum Prophetenamt: 
dieſer zerfaͤlt in zwei Theile, in die Einweihung 
und in den Auftrag deſſen, was er im Amte zu 
thun hat. | 

Die Einweihung: was iſt dabei natürlicher, 
als daß er ſelbſt von der menſchlichen Schwaͤ⸗ 
che, von der Suͤndlichkeit gereiniget wird, um 
als heiliger Bote Gottes das ſuͤndigende Volk 
zur Beſſerung deſto nachdruͤcklicher ermahnen zu 
koͤnnen? Der Uebergang zu dieſer Handlung iſt 
meisterlich gerathen. Vom donnernden Hymnus 
der Seraphim bebten die Tempelſaͤulen und der 
Pallaſt wird voll Rauch; da erſchrickt der Seher 
und fällt in Ohnmacht nieder, weil er als Unhei⸗ 
liger den Heiligen geſehen hat. Wie natuͤrlich iſt 
durch dieſen ungeſuchten Zug zur Weihe vorberei⸗ 
tet? Die Inſtallation macht Umſtaͤnde, erfor⸗ 
dert nach der Anlage des Ganzen ſolche Handlun⸗ 
gen, die der Himmelskoͤnig nicht ſelbſt verrichten 
kann. Daher weihet ihn einer ſeiner Diener ein. 
Wie feierlich, wie kurz, wie einfach, wie bedeu⸗ 
tend iſt die Handlung? Das Feuer iſt ohnehin 
Symbol der Reinigung und Laͤuterung: alſo nimmt 
er einen Glutſtein vom Altare des himmliſchen 
Tempels. Er ſoll Sprecher Gottes werden: er 
weihet alſo und heiligt feine Lippen. Wie groß iſt 

B 2 det 
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der Gedanke: der Stein beruͤhret den Mund — 
die Suͤnde weicht! Gott will; ſo geſchiehts. 
Die Weihe iſt voruͤber, der Suͤndliche iſt rein 
von Suͤnden, er iſt nun fleckenloſer Herold des 
Allheiligen: nun kann er ſchon Auftraͤge von Gott 
erhalten. Der Auftrag kommt: Gott giebt ihn 
ſelbſt, aber nur durch Wort; ſeine Gottheit iſt in 
Rauchwolken gehuͤllt. Es koͤnnte der Auftrag nun 
mit einem: darauf ſprach Gott, anfangen 
und ſo einfoͤrmig endigen: aber der Dichter wählt 
dramatiſch einen Dialog. Der ſchickt ſich beſſer 
und der gefaͤllt auch beſſer. Gott fragt gleichſam 
in ſeinem Himmelsſenat, wen er ſenden ſoll? Wie 
gut hat unſer Dichter das Koſtum gehalten? Nur 
mit wenig Worten bittet der Prophet, daß Jeho⸗ 
vah ihn ſenden ſoll. Izt folgt der Auftrag ſelbſt: 
predige Buße unter dem verdorbenen Volk, drohe 
ihm Ungluͤck und verheiſe ihm nach erfolgter Beſſe⸗ 
rung neues Gluͤck und neuen Seegen. Durch die 
Frage: wie lange Herr? entſteht Manichfal⸗ 
tigkeit und die Neugierde des Leſers gewinnt an 
Jutereſſe. Aber ganz ungezwungen iſt ſie ange⸗ 
bracht: der Prophet muß ſich ia die Zeit der Stra⸗ 
fe, der Beſſerung und der Begluͤckung ankuͤndigen 
laſſen, damit er ſelbſt Gewißheit habe. Ein bit⸗ 
terſuͤßer Auftrag fuͤr den Propheten: Ungluͤck muß 
er 


21 
er ankuͤndigen, doch ſcht er hinter dete ren 
auch helles Licht aufdaͤmmern. 


Es iſt wohl der Muͤhe werth, mit der Theo⸗ | 
phanie des Iſaias uoch einige andere zu vergleichen, 
die ſpaͤtere Propheten aus ihr genommen haben. 
Die bei Ezechiel iſt praͤchtiger und maieſtäͤtiſcher, 
aber auch uͤberladen mit Kunſt und mit blendendem 
Glanz: die Bilder ſind zu gehaͤuft, die Einbil⸗ 
dungskraft zu kuͤhn in ihren Dichtungen, ſie fliegt 
fo weit über das Feld poetiſcher Wahrſcheinlichkeit 
hinaus. Er ſieht eine Feuerwolke vom Sturme 
getrieben: in der Wolke vier Glanzgeſtalten, die 
wundervoll gebildet — Menſch, Lowe, Stier 
und Adler — die Fluͤgel an einander ſchlagen. 
"Rz, 4—28. di 5 62 ii 

Ich ſah und f ein Wirbelwind kam her 
von Norden: eine große Wolke, rings 

im Feuer ſich waͤlzend, glaͤnzend rings umher. 
Und mitten in ihr wars wie Silbererz 

im Feuer gluͤhend: mitten in ihr wars 
geſtaltet, wie ein vierfach lebendes; 

(doch Menſchenaͤhnlichkeit war unter ihnen.) 

Vier Angeſichte hatte iedes: vier 
Geflügel: ihre Beine ſtanden grad’ 
und wie des Kalbes waren ihre Füße, 
B 3 Sie 
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Sie glänzten, wie ein hellpolirtes Erz, 
und Menſchenhaͤnde bargen ihre Flügel. 
Vierſeitig war ein iegliches; und vier 
Antliz' und Flügel hatte iegliches. 

An Fluͤgel Fluͤgel, alſo ſchloſſen ſie 
ſich an einander: keines kehrte um: 
ein iedes gieng, wohins ſein Antliz trug. 


Und ihre Antlize, zur Rechten waren 

ſie eines Menſchen, eines Loͤwen Antliz; 

zur Linken eines Stiers und eines Aars. 

Ihr Angeſicht und ihre Fluͤgel theilten 

ſich oben; zween Fluͤgel ſchwangen ſie 
und zween deckten ihre Leiber. Jedes 

gieng ſtraks nach feinem Angeſicht: es gieng 
wohin ſein Geiſt es trieb und kehrte nimmer um. 


Wie gluͤhende Kohlen waren anzuſchaun 
die vier Geſtalten. Feuerfackeln Glanz 
flog zwiſchen ihnen her und Feuerlicht, 
und aus dem Feuer giengen Blize. Wie 
die Blize funkelten, ſo giengen ſie 

dorthin und hieher, waren hie und da b). 


Und 


b) Die Befchreibung der Räder unter dem Wagenthron iſt 
weggelaſſen. 
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Und uͤber ihren Haͤuptern breitete 
ein Himmel ſich, wie ſchrecklicher Kryſtall: 
dicht an dem Himmel ſtanden ihre Fluͤgel 
gerad empor, an Fluͤgel Fluͤgel. Zween 
der Fluͤgel trugen ihn: mit zween bargen 
ſie ihre Leiber. Und ich hoͤrte Schall 
des Rauſchens ihrer Fluͤgel: alſo rauſchen 
viel Waſſerſtroͤme: alſo rauſcht der Donner, 
Schaddaßs Stimme. Wenn ſie giengen, klangs 
wie wenn ein Kriegsheer zieht. Und ſtanden fie, 
ſo ſenkten ſie die Fluͤgel nieder. Denn 
toͤnts über ihnen in dem Himmel droben; 
ſie ſtanden mit geſenkten Fluͤgeln da. 
Und uͤber ihnen, uͤberm Himmel droben 
wars anzuſchauen, wie ſapphierner Glanz. 
Es war ein Thron, und auf dem Thron ſaß 
Geſtalt, wie eines Menſchen. Der da ſaß 
war anzuſchauen wie gluͤhend Silbererz, 
ein Feueranblick drinnen und umher, 
von ſeinen Lenden auf und niederwaͤrts. 
Ein Feueranblick, wie ein Glanz umher, 
ſo wie der Bogen in den Wolfen glänzt 
am Regentage; ſo war ringsum Glanz. 
Den Anblick von Jehovas Maieſtaͤt 
ſah ich und fiel hin auf mein Angeſicht 

B 4 und 
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und hörte Stimme eines re 
der ſprach zu mir. 


So nach Herders Ueberſetzung im Geist der 
ebr. Poeſie 1. Th. S. 194. 


Der einfach und ungekuͤnſtelt . Iſaias 
hat doch den Vorzug vor Ezechiel. 


Daniel (K. 7, 9. 10.) ſieht Aekoten im 
Traumgeſichte und mahlet die Erſcheinung ſo: 


Das alles ſah ich, bis ſich Thron' erhoben, 

der Alte der Tage (Jehovah als alter Greis 
vorgeſtellt) thronte: 

ſein Kleid war weiß wie Schnee, 

wie reine Wolle ſeines Hauptes Haar, 

ſein Thron war Feuerflamme, f 

die Raͤder feines Thrones brennend Feuer. 

Ein waͤlzender Feuerſtrom gieng aus 

von ſeinem Angeſicht: 

tauſendmal tauſend dienten ihm, 

zehntauſendmal behntauſend ſtanden vor ihm, 

er ſaß Gericht 

die Buͤcher wurden aufgethan. 


Herder im G. d. E. P. 2. Th. S. 54. 


Wir 
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Wir ſchlieſſen mit der Wehe in der Of 
fenbarung Johannis K. 4. 
Ein Thron ſtand in dem Himel 
und auf dem Throne war ein Sizender. 
Der auf dem Throne ſaß, war anzuſehn, 
wie Glanz des Jaſpis und des Sardis. 
Ueber dem Throne zog zirkelfoͤrmig 
ſich ein Regenbogen, anzuſehen, 
wie des Smaragdes Gruͤn. 
Um den Thron ſtanden vier und zwanzig Stuͤhle 
und auf den Stuͤhlen ſah ich N 
ſizen vier und zwanzig Aelteſte, 
mit weiſſen Kleidern angethan, 
auf ihren Haͤuptern goldne Kronen. 
Dem a entſchoſſen Bliz und Donner⸗ 


Gin 5 ſtimmen, in 
d vor dem Throne ſtauden 


ſieben glaͤnzende Fackeln, 
die ſieben Geiſter Gottes. 
Vor dem Throne hin war es 
wie glaͤſerne Meeresfläche, 5 
gleich dem Kryſtall: 
unter dem Throne und rings nm 
vier Lebende voll Augen 
von auſſen und von innen. 
Das erſte Lebende glich einem Löwen, 
B 5 5 das 
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das zweite einem Stiere, 

das dritte war wie Menſchenangeſicht, 
das vierte glich dem Adler in dem Fluge. 
Ein iedes der vier Lebenden 

hatte ſechs Fluͤgel 

voll Augen von auſſen und von innen. 
Sie rufen unaufhoͤrlich 23 und Nacht: 
heilig 

heilig 
heilig iſt der Herr, 

Gott, der Allherrſcher, 

der iſt, der war, der ſein wird! 

Und wenn ſie Ruhm und Ehr' und Preiß 
darbringen dem, der auf dem Throne ſizet; 
ſo fallen die vier und zwanzig Aelteſten 
vor dem, der auf dem Thron ſizt, nieder 
und beten an, der lebt bis an der Zeiten Ende. 
Sie legen ihre Kronen 

vor dem, der auf dem Thron ſizt, nieder 
und rufen laut: 

du biſt es wuͤrdig, Herr, zu nehmen 
Ruhm, Ehr' und Macht; 

denn alles ſchufeſt du: 

durch deinen Willen nur 

ward es geſchaffen und vollendet! 


Es 


— 
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Es iſt eine angenehme Unterhaltung, dieſe 
verſchiedenen Gemaͤhlde mit einander zu vergleichen 
und zu bemerken, wie verſchieden doch die verſchie⸗ 
denen Verfaſſer aus derſelben Quelle geſchoͤpfet 
und bald mehr, bald weniger aus ihrem Eigen⸗ 
thum hinzugethan haben. 


Jeſ. Kap. V. 
Eine prophetiſche Rede 
gegen Ungerechtigkeit, Druck der Untertha⸗ 
nen und Schwelgerei der Großen. 


— 6 —— 


Ein sam 9. ̃ 
1. Jo ſing ein Lied fuͤr meinen Freund, 
auf ſeinen Weinberg einen Klaggeſang. 
Auf einem Huͤgel lag 
der Weinberg meines Freundes, 
ein Sohn von fettem Mutterland. 


2. Er grub das Erdreich um 
und reinigte das Land von Steinen. 
Dann legt er Sorekſenker ein, 
baut in des Weinbergs Mitte ein Warte, 


graͤbt in die Erde eine Kelterhoͤle. 
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Nun, dacht er, wird er Trauben tragen, 
doch er — trug gift'ge Beere. 


3. Nun, Buͤrger von Jeruſalem 
und ihr Bewohner von Judaͤa, 
iezt richtet, zwiſchen mir 
und meinem Weinberg, ſelbſt! 


* 


4. Was war mir noch zu thun am Weinberg 
übrig, 
das nicht von mir an ihm geſchehen wäre? 
Deßwegen hoffte ich auf Trauben, 
doch er gab wilde Beeren mir. 5 


5. Jezt will ich euch verfünden, 
was ich dem Weinberg thue. 
Wegnehmen will ich ſeine Hecke, 
er werde abgeweidet; 
einreiſſen will ich ſeine Mauer, 
daß er zertreten werde. 


6. Ich mache ihn zur wilden Oede; 
nicht mehr beſchnitten ſoll er werden, nicht 
behakt, 
daß ihm Geſtraͤuch und Dorn entſprieße. 
Sogar den Wolken will ich es gebieten, 
daß ſie nicht mehr mit ihrem Regen ihn be⸗ 
traͤufefn. 
\ . 7. Je⸗ 
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7. Jehovens Weinberg nun, des Weltbeherr⸗ 
ſchers, 
iſt Iſraels Geſchlecht, 
und ſeine Lieblingspflanze 
iſt Judas's Haus. 


1. „% fingen. F. K. 1 der Freund. R. N 


Erklaͤrende Anmerkungen. e ; 


9 1 
* ze 


“ns 


SF 


In lieben. XI doch nun, wohlan. J Gemuͤths⸗ 


bewegung, Gemuͤthsunruhe — ein Lied meines ge⸗ 


ruͤhrten, traurigen Herzens. DY2 Weinberg. Ip 
Horn — daher Ecke, Berg, Bergſpize. 2 Sohn. 
1% Oel. Sohn iſt der, der genaͤhret wird; Oel 
begeichnet fettes Land, fetten Boden — der auf fet⸗ 

tem, fruchtbaren Land liegt. Er lag auf einem fet⸗ 


ten Huͤgel der Weinberg, ein Sohn gleichſam des 
fetten Mutterlandes. Wie weiß doch die ebräifche 


Poefie durch ihre Perſonificationen alles fo herzlich 
und lieblich zu machen! 


2. pip graben, umgraben. 3717 ihn. dpd von 
Steinen reinigen, die Steine aus dem Boden gras 
ben. p02 pflanzen, bepflanzen. priv Senkrebe, 
Sezling. Das Thal Sorek in Philiſtaͤa fol durch 
ſeinen Wein beruͤhmt geweſen ſein; vielleicht benennte 
man deßwegen die beſten Sezlinge durch Sorekfexer. 


Nach 4. B. Moſ. 13, 22. iſt Eskol das Trauben-. 


thal. 


1 
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thal. g bauen. un Thurm, Warte, theils 


um darin zu wachen gegen Raubthiere, theils Ges 
raͤthe darin aufzubewahren. TA auch. ap? Kelter, 


Keltertrog. Man grub auch Behaͤltniſſe in die Erde, 


in Steine, in welche der Wein aus der Preßkufe ge⸗ 
laſſen wurde. In ausgraben, ausbauen. n in 
ihm. MM erwarten. Mmivy machen, bringen, Frucht 
bringen. Inf. zap Traube. ) aber. Dow dg Wolfs. 


— 


wurzel, Eiſenhütlein. Vielleicht wars eine dem 
BETEN ge Giftſtaude. ere 


3. Dy nun, it. au’ Einwohner. od) rich⸗ 
ten. 'n zwiſchen. 


4. de was (cn war, iſt zu ſuppliren). Deep 


thun, veranftalten. Ip noch. Ns nicht, de quod 


non fecerim, quin etc. yyın quam obrem, 
in dieſer Lage, unter dieſen Umſtaͤnden. R. pn 
legen. 

5. 9° twiffen H. wiſſen laſſen, mit 7 parag, 
d ür, euch. MN not. accuſ. d recedere. H. 
wegſchaffen. Inf. iſt zu ſuppliren VOR removendo 
removebo. man Hecke, Zaun von Dornen, von 
J oder J Dornbuſch. Y92 abweiden. ID eins 
reiſſen. Inf. K. m Mauer, murus lapideus. 
do Ort, wo man gehen kann. R. do) cal- 


care. * iezt haben im Oriente die Weinberge 
eine 
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eine gedoppelte Umzaͤunung; die gegen Abend und 
Mitternach liegen, eine Steinmauer, die gegen Mor⸗ 
gen und Mittag, eine dicke Dornenhecke. Dieſer 


Weinberg . 0 i er un Dune ‚gerpert 
war. j 


77 


6. MW H. he ER 97 Wuͤſte, Eins 
öde. R. D903 Int beſchneiden, die uͤberfluͤſſigen 
Sproͤßlinge. N. 779 ausjaͤten, die Erde um die 
Weinſtoͤcke herum auflockern und das Unkraut aus⸗ 
raufen. op auffleigen, aufwachſen. D Dorn⸗ 
ſtrauch. NW Geſtraͤuch. ut. Ip Wolke. ME , 
gebieten. P. op H. regnen. D daß fie nicht. 
don Regen. op auf — herab auf ihn. 


7. ) jam, atqui, der Weinberg nun, aber 
iſt c. Dog Haus, Familie, Nachkommenſchaft. 
& Mann, collectiv für Männer, yo) Pflanzung, 
Pflanze. Dp pr! Behaglichkeit, Vergnügen de- 
liciae (R. yyw), feine Lieblingspflanze. doo ) 
Gericht, Gerechtigkeit. dot Blutvergießen. R. 


ddt, hier bezeichnet es wohl tyranniſche Bebrüͤk⸗ 
kung, wie wir ſagen: er ſchindet die Unterthanen. 
ATS Gerechtigkeit, Billigkeit. N Geſchrei, hier 


das Geſchrei der Unterdruͤckten. Die orientaltſchen 
Dichter brachten gerne ſolche Paronomafien an, wie 
hier in Dar und yx ꝛc. Mögen fie uns gleich 
weniger gefallen, ſo lünen fie doch bei den Zube, 
rern und Leſern des Dichters durch dus Ueberraſchen⸗ 

de 
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de gute Wirkung gethan haben. Hier tönt fie in 
dem Parallelismus gleichſam als Echo das Gegen, 
theil von dem wieder, was Jehovah erwartet hat. 
Es correſpondirt Wort dem Wort, Begriff dem Be⸗ 
griff, Schall dem Schall. 


Ueber Zweck und poetiſchen Werth dieſer 
Parabel. 


N Abſicht dieſer paraboliſchen Erzaͤh⸗ 
lung iſt keine andere, als den Gedanken recht 
eindringend darzuſtellen: Jehovah hat bisher 
für die ſittliche Beſſerung feines Vol— 
kes alles gethan, aber ſeine Bemuͤhun— 
gen ſind fruchtlos geweſen. Wir finden 
bei den ebraͤiſchen Propheten mehrere Beiſpiele von 
Reden, in welchen ſie theils durch ſolche Para⸗ 
beln, theils durch ſymboliſche Handlungen die Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuhoͤrer zu gewinnen und bis zum 
hoͤchſten Grade ſie zu ſpannen pflegen. Unſere Er⸗ 
zaͤhlung behauptet in den paraboliſchen Stücken 
unſtreitig einen der erſten Plaͤze. Der Dichter iſt 
in der Wahl des Gegenſtandes eben ſo gluͤcklich, 
als in der Behandlung deſſelben. Was war dem 
Juden wonnevoller und lieblicher, als ein geſeeg⸗ 
neter Weinberg, der des ſorgſamen Winzers Mühe 
ſo reich belohnte? In Palaͤſtina ſelbſt gab es 
8 der 
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der Föftlichen Weine nicht viele, dieſe waren in 
Philiſtaͤa zu Haufe. Ein fruchtbares Rebenland 
war alſo fuͤr den Beſizer eines der groͤßten Guͤter, 
die ihm ein glückliches Loos zuwerfen konnte. Und 
wo wäre ein Bild zu finden, das die zaͤrtliche Liebe 
und Sorgfalt Jehovens für fein Volk lebhafter 
beſchreibt, als wir ſie in der Sorge des dankbaren 
Winzers für feinen Weinberg bemerken? Wel⸗ 
ches Bild mahlt uns das niederbeugende Gefühl 
vereitelter Muͤhe und Hoffnung ſchoͤner, als der 
gerechte Unwille des Winzers, dem der Weinberg 
Giftbeere anſtatt Trauben bietet? Wem verzei⸗ 
hen wir das Aufhoͤren von der Arbeit Muͤhe lieber, 
als dem Manne, dem auch der fruchtbarſte Bo⸗ 
den bei der ſorgſamſten Pflege des Weinlandes doch 
niemals Trauben bringt? Wer kann es tadeln, 
wenn der Winzer den Weinberg nun veröden laͤßt, 
daß er, ohne Warte und Pflege verwildert, ein 
Weideplaz fuͤr Thiere wird? 


Was giebt denn nun dem Ganzen eine ſo durch⸗ 
greifende Staͤrke, was giebt ihm fo viel einnehe 
mende Schönheit? Wir wollen doch die Haupt⸗ 
gedanken einmal auf folgende Weiſe hinſtellen: „ſo 
wie der ſorgſame Winzer mit aller Pflege ſeinen 
fruchtbaren Weinberg wartet, um von ihm Trau⸗ 

ben 
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ben zu leſen, fo arbeitete Jehova an der Beſſerung 
ſeines Volks: aber ſeine Muͤhe war umſonſt, der 
Weinberg des Volks entſprach der Arbeit nicht, 
darum wird ihn der Herr veroͤden laſſen.“ Wie 
matt, wie kraftlos, wie ohne Ruͤhrung wäre dieß 
geſagt? Die gefallende Schönheit liegt alſo in der 
einfachen Erzaͤhlung, wie die Natur des Ge⸗ 
genſtandes ſie darbietet, und darin liegt auch zu⸗ 
gleich die Staͤrke, mit der die Erzaͤhlung auf das 
Herz wirkt; das Auge des Geiſtes faßt deutlich 
ieden Zug der Schoͤnheit auf und ieder trift ins 
Herz. Schon die Ueberſchrift iſt ſo herzlich, daß 
ſie den Leſer zu ſympathetiſchem Mitgefuͤhl erweckt: 
ich ſinge ein Lied für meinen Freund, 
ein elegiſches Lied ſing' ich auf ſeinen 
Weinberg. Wie wird er ſingen der Dichter, 
fragt man ſich neugierig ſelbſt, wie wird er den 
Weinberg beſchreiben und ſeine Empfindungen uͤber 
ihn ausſprechen? Kurz und doch vollſtaͤndig wird 
nun der Weinberg nach ſeiner Lage beſchrieben und 
nach der Arbeit, die der Freund auf ihn verwen⸗ 
det hat. Jedes Wort iſt da wichtig, iedes Wort 
ein Gedanke; am Ende des zweiten Verſes ſteht 

der Weinberg nach dem Leben gezeichnet vor uns. 
Wir ſehen ihn, den Sohn des Oeles, auf ſei⸗ 
nem fetten Hügel liegen, ſehen den Winzer ihn 
um⸗ 


umgraben, fehen es, wie er die Steine wegnimmt, 
wie er die beſten Senker anlegt, eine Warte baut, 
eine Kelter graͤbt. Wir ſehen ihn nun nach Vol⸗ 
lendung des Werks daſtehen, wie er Trauben ers 
wartet und getaͤuſcht wird in ſeiner Erwartung 
durch Giftbeere. Der Dichter tritt ab vom Schau- 
plaz, denn iezt ſteht er ſchon da der Winzer im 
Weinberg, er muß alſo das Wort fuͤhren, muß 
in Unwillen Zeugen ſeines Fleißes auffordern, die 
auch nachher ſein weiteres Verfahren mit dem 
Weinberg rechtfertigen ſollen. Meiſterhaft wird 
der Einwohner Jeruſalems zum Zeugen aufgefor⸗ 
dert, damit er uͤber ſich ſelbſt in dieſem Bild das 
Urtheil ſpreche. Hab ich nicht alles gethan, was 
ich thun konnte? Durfte ich nicht Trauben er⸗ 
warten? Und ſehet, nur Giftbeere brachte er mir. 
Die Zeugen ſprechen nicht, ſie bedauern den Mann 
in feiner geraͤuſchten Hoffnung zu ſehr; er ſelbſt 
iſt in Eifer, er ſpricht fort, ſie ſollen ihn nur wei⸗ 
ter hoͤren. „Ich laſſe nun den Weinberg oͤde 
liegen.“ Das iſt zu matt, es muß die Art und 
Weiſe beſchrieben werden, wie er in Wildniß uͤber⸗ 
gehet. So einfach und kunſtlos oben die Be⸗ 
bauung des Weinbergs beſchrieben war, ſo iſt es 
auch hier die Zerſtoͤrung. Er nimmt den Zaun 
weg und die Mauer, der Weinberg wird abge⸗ 
E 2 weidet 
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weidet und zertreten; der Boden verwildert, die 
Stöcke werden nicht mehr beſchnitten, das Erd⸗ 
reich nicht mehr aufgelockert, nicht mehr gereiniget 
von Unkraut. Nun ſprießen Dornen auf, denn 
das Land wird duͤrr und trocken, weil ſogar nicht 
mehr Regen darauf traͤufelt. Der ſchoͤne frucht⸗ 
bare Weinberg liegt nun in toder Wildniß da vor 
unſerm Blick; vorher ein Sohn des Oeles, izt 
duͤrres Land; vorher mit gruͤnen Reben prangend 
und iezt entſtellt durch Dornen und Geſtraͤuch. 


Unſer Herz iſt noch voll von dem Gefuͤhle der 
Wehmuth uͤber vereitelte Hoffnung, über zerſtoͤrte, 
aber fruchtloſe, Schoͤnheit: nun wirds von neuem 
uͤberraſcht; der Weinberg, der zerſtoͤret und ver⸗ 
oͤdet ward, iſt das Volk Iſraels, Jehovens Lieb 
lingspflanze. Dieß Volk hat er gewartet und ge⸗ 
pflegt mit Winzertreue, hat dieſen Senker, ſeine 
Augenluſt, mit zarter Sorgfalt auferzogen. Izt 
hoffte er auf Frucht der Tugend, der Gerechtig⸗ 
keit — doch feine ſchoͤne Hoffnung iſt vereitelt. 
Er rief dem Volke zu, gewiſſenhaft das Recht zu 
üben; da toͤnte der Unterdruͤckten Stimme ihm 
entgegen. Er rief ihm zu: uͤbt Billigkeit und 
Menſchenliebe; er hoͤret ber Klaggeſchrei und 
Jammer. 


Vor⸗ 


Vorbereitungen dieſer Art, wie wecken fie die 
Neugierde bis zur unruhvollen Ungedult, wie ruͤh⸗ 
ren ſie das Herz des Hoͤrers durch lebhafte Ge⸗ 
fühle, wie treffen fie fo tief ins Herz durch übers 
raſchende Anwendung? Wie Donnerſtimme mußte 
dem, der ſich getroffen fuͤhlte, der Ausſpruch ſein: 
der Weinberg Jehovens iſt Iſrael. Noch durch⸗ 
greifender iſt der ſchnelle Uebergang zu der hoͤheren 
Volksklaſſe, fuͤr welche eigentlich dieſer Vortrag 
beſtimmt zu ſein ſcheint. Von den Großen er⸗ 
wartete Jehova Recht und Billigkeit; aber es 
ſchreiet zu ihm das Wehklagen der Unterdruͤckten 
auf. Die Raubſucht der Maͤchtigen raubte dem 
Armen ſein Recht und ſeine Guͤter; uͤber ſie ruft 


daher der Prophet das Wehe der Strafen Gottes 
aus. 
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ss 
Jeſ. Kap. V. V. 8 —28. 
Fortſezung. 

Aufzaͤhlung einzelner Laſter und Drohung 
ihrer Strafen: Habſucht, Schwelgerei, mo⸗ 
raliſcher Leichtſinn, Ungerechtigkeit 
im Gericht. 


eh (allen Ungerechten), 

die reihen Haus an Haus 

und grenzen Feld an Feld, 

bis es an Plaz gebricht, 

daß ſie allein im Lande die Beſizer ſind! 
9. Jehova that mir kund: 

ſo wahr ich lebe, ſoll zur Wuͤſte 

der Haͤuſer Menge werden, 

die prächtigen Pallaͤſte bewohnerlos! 
10. Zehn Morgen Weinland ſollen 

nur einen Eimer geben, 

und dreiſſig Scheffel Saamen 

nur drei an Fruͤchten bringen. 
11. Weh (allen Ueppigen), 

die ſchon am fruͤhen Morgen 

berauſchendes Getraͤnk verfolgen, 

die ſpaͤt bis in den Abend 


erhizt vom Weine gluͤhn! 
: 12. Da 
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12. Da ſchmauſen fie 

bei Cithern, Harfen und Adufen, 

bei Floͤtenſchall und Wein, 

und achten nicht Jehovens That, 

das Werk, das ſeine Hand bereitet. 


13. So wird demnach gedankenlos 
mein Volk ſein Vaterland verlaſſen; 
vor Hunger werden Große ſterben, 
verſchmachten wird vor Durſt die Menge. 


14. Ja gierig oͤffnet der Scheol den Schlund, 
ſperrt unermeßlich weit den Rachen auf; 
da faͤhrt hinab der Stolz des Volkes und 

a der Poͤbel, 
hinab die ganze Freudenſchaar 
und inbele noch in ihm. 


15. So wird herabgedruͤckt der Niedrige, 
gebeugt der Große, geſenkt der Stolzen Blick. 
16. Jehovah aber, der Allherrſcher, 
wird im Gericht erhaben ſein, 
und maieſtaͤtiſch groß 
der Heil ge durch Gerechtigkeit. i 
17. Dann weiden Schaafe frei auf ihren Triften. 
das oͤde Land der Reichen zehrt der Fremde. 
C 4 18. Weh 
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18. Weh denen, die das Unrecht 
am Strick des Laſters ziehn, 
den Frevel, wie an einem Wagenſtrang. 


19. Weh ihnen, welche ſprechen: 
Gott eile und beſchleunige ſein Werk, 
daß wir es fehn; 
es komme doch Jehovens Entſchluß naͤher, 
daß wir ihn auch vernehmen! 


20. Weh dem, der Boͤſes gut und Gutes boͤſe 
nennt, 
der Finſterniß in Licht und Licht in Finſterniß 
verwandelt, 
das Bittre ſuͤß nennt, das Suͤße bitter! 


21. Weh ihnen, die klug in ihren Augen 
und einſichtsvoll nach ihrem Duͤnkel ſind! 


22. Weh ihnen, die im Weine Helden, 
Kraftmaͤnner in hizigen Getraͤnken ſind! 


23. Die um Geſchenke dem Verbrecher Recht 
ertheilen, 

und dem Gerechten dadurch fein Recht ent⸗ 
reiſſen! 


24. Darum, ſo wie die Stoppel 
verzehrt wird durch des Feuers Zunge, 
wie 
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wie duͤrres Heu die Flamme zehrt; 

ſoll ihre Wurzel einſt wie Aſche werden 
und ihre Bluͤthe wie der Staub verwehn! 
Denn ſie verachten ſchnoͤde Jehovens Wort, 
und ſpotten des Geſetzes der Gottheit Iſraels. 


25. Darum entbrennt Jehovens Zorn; 
er ſtrecket ſeinen Arm und ſchlaͤgt: 

da krachen bebend Berge; 
fie ſtuͤrzen und ihr Leichnam lieget 
wie Kehricht auf den Gaßen. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


8. 943 beruͤhren H. berühren machen, an eins 
ander reihen. 30d nahe fein II. nahe bringen, mar 
chen, daß Dinge ſich naͤhern, an einander grenzen. 
mat Ackerfeld. DDN das Aufhoͤren, die Aufloͤſung. 
dip Plaz, Raum — usque ad defectionem 
loci. Ip bis. zu“ wohnen Hoph. wohnend ge» 
macht ſein „werden, Bewohner, Beſitzer werden. 
1 dag. 729 alleine, cum ſuff. ihr alleine R. 173 


ſegregavit, eigentlich ſecundum veſtram fegre- 
gationem, ſolitudinem. ZIP die Mitte — in⸗ 
nerhalb, in. Die Ungerechtigkeit der Habſucht kann 
nach dieſem Verſe gedoppelt ſein; daß die Reichen 
entweder beſizloſe Plaͤze an ſich riſſen und den aͤrme⸗ 
ren Einwohnern nichts davon zukommen lieſſen, oder 

C 5 daß 
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daß fie die Beſizungen der Armen durch Liſt und ver, 
borgene Kunſtgriffe an ſich brachten. 


9. Nun ſogleich die Strafe für die Habſuͤchti⸗ 
gen — das ungerechte Gut fol ihnen wieder ent 
riſſen werden. Die Haͤuſer werden zerſtoͤrt, die Fel⸗ 
der bringen keine Frucht. d Ohr, fuppl. os 
oder dg ſprach oder offenbarte ſich Jehovah: ich 
hoͤrte feine Stimme 7 feinen Ausſpruch. db 
wenn nicht, partic. iurandi — wenn nicht das 
geſchieht, Fo bin ich nicht Jehovah. Man kann fie 
alſo durch wahrhaftig uͤberſezen. mW Oede R. 
do verwuͤſten. 29 viel. Sm groß. Sir gut, 
ſchoͤn. ode ohne, doppelte N egation aus sd und 
10, gleichſam ganz ohne, ganz und gar ohne. 
Gedoppelte Drohung, theils werden fie zerſtoͤrt, theils 
die Bewohner vertrieben, daß fie unbewohnt da fie, 
hen. Es fehlt der Parallelismus, wenn man ſo 
uͤberſezt: wuͤſte ſollen die vielen Haͤuſer werden, die 
großen und ſchoͤnen, die 9 niemand be⸗ 
wohnt. 


10. ep eine Decade, zehn Theile. DN 
Morgen, Tagwerk Land. 0 Weinland, über. 


haupt guter Boden. ey machen, hervorbringen, 
geben. n2 ein Maaß, welches von fluͤſſigen Din⸗ 


gen gebraucht wird, ſo wie Epha von trockenen. Sie 
waren beide gleich. Ein Epha oder Bath betrug 
3 Sata, etwa 3 Scheffel, oder 432 Eierfchaalen. 
Der Chomer enthielt 4320 Eier, oder 720 roͤmi⸗ 

(he 
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ſche Sextarien, ohngefaͤhr 31 Scheffel. & einer, 
eine. 


11. Cow, H. frühe auf fein, fruͤhe etwas thun. 
pz der Morgen. D hiziges Getraͤnke, Palm⸗ 
wein, Dattelwein, insg, Plin. HN. 14, 19: 
fiunt vina et e pomis — primumque e palmis, 
quo Parthi et Indi utuntur et oriens totus. 
Ab his cariotae — palmae maxime celebrantur 
et cibo quidem, fed et fucco uberrimae — 
hinc vina iniqua capiti, unde et pomo nomen. 
Kagcı Betäubung. 77% verfolgen, ſtudioſe per- 
fequi, die ihm nachlaufen. Das Wort druͤckt das 
Leidenſchaftliche ſtark aus. ide P. nachher, fpäter 
ſein, die laͤnger ſizen bleiben, Spaͤtlinge. du's 
Daͤmmerung, hier Abenddaͤmmerung. og brennen 
II. ſich erhizen, ſuppl. 2 vom Weine ſich erhizen. 


12. V2 Kinnare (nν⁰ε ein Inſtrument mit 
einem langen Schaft, wie Cithern. 527 Schlauch, 
Nablium, ein bauchichtes Muſikinſtrument, wie der 
Dudelſack der Hirten. FM Adufe, ein über = 
Ring geſpanntes Trommelfell. Son Pfeife R 
Som leer, hohl fein. dodo Gaſtmahl R. mn 
trinken. ſuppl. I bei. yd That, Unternehmung. 
22 H. beobachten. epd das Thun, depp. MN” 


ſehen. Die Thaten und Werke der Hand Gottes be. 
zeichnen die ſchweren Strafen, die gleichſam ſeine 
Hand zubereitet. 


13. 
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13. mb4 auswandern. »b3 Mangel, o we. 
gen, aus, ohne. NY Einfi cht. Ohne Kenntnuß, 
in dieſem gedankenloſen Zuſtand wandern ſie aus 
dem Lande. 792 gravitas, Anſehen, Herrlichkeit, 
hier der vornehmere Theil des Volks, die Groſ⸗ 
ſen. d' Leute, viri famis, d. h. famelici. 
Man kaun vielleicht nn mortui leſen, qui fame 
perierunt. 29% Hunger. 150 Menge, Poͤbel. 
R. man Getoͤſe machen. gx duͤrr, trocken ſtat. 
conſtr. & der Durſt — verſchmachtet vor Durſt. 
Sehr harte Strafe fuͤr die ehemaligen Schwelger; 
ſonſt ſchwelgten ſie in koſtbaren Speiſen und Getraͤn⸗ 
ken, iezt ſterben fie vor Hunger und vor Durſt. 


14. Dieß Ungluͤck trifft fie unvermuthet, es über, 
raſchet fie im Taumel ihrer Freude. SM H. weit 
machen. hw das Reich der Toden, das Schat⸗ 
tenreich, der Orcus. vb Begierde, bedeutet wohl 
hier Schlund. pd ausdehnen, oͤffnen. d Mund, 
Rachen hier. pin Maas, pp abmeſſen — 
woͤrtlich bis zum Mangel des Maaßes. Grauſen⸗ 
volles Bild des nahen, unvermeidlichen Unterganges: 
der Orcus ſteht als gefräßiges Ungeheuer mit aufge, 
ſperrtem Rachen da und drohet alles zu verſchlingen, 
was ihm nahe kommt. 7% hinabkommen, hinabſtei⸗ 
gen. d Pracht, Glanz — die Angeſehenen. 77 
feine Pracht, naͤmlich des Landes. her“ Ges 


tuͤmmel, Volksmenge, das Lermen. R. D). y 
8 iauch⸗ 


iauchgen, 3 in ihm, in dem Dreus — iauchzend, 
von Freude taumelnd ſteigt es hinab in den Orcus 
und tauchzet noch in ihm. Der Zufland der Unbe⸗ 
ſonnenheit, der Bewußtloſigkeit dieſer Schwelger im 
Taumel der Freude konnte nicht treffender geſchildert 
werden, als wenn fie noch im Orcus iubeln, es da 
noch nicht empfinden, daß ſie der Freude entriſſen 
ſind. f 

15. d und rue N. ſich beugen. DIN der 
Menſch, im Gegenſaz von WIN, der Niedrige und die, 
ſes, der Hohe. dor ſich erniedrigen. 24 hoch 
ſein — der ſtolze Blick der Großen ſenkt ſich herab. 
Mag hoch, vornehm, ſtolz. 


16. Oden iſt hier das Strafgericht. w N, 
ſich auszeichnen, mirabilem et venerandum ſe 
praebere. 


17. Es ſoll alles oͤde, wuͤſte werden. 97 wet⸗ 
den. ad Schaaf. 537 Zug der Heerde — wle 


ihr Zug iſt, wohin ihr Zug ſie fuͤhret; oder ſecun— 
dum ducere illos, wohin fie nur der Hirte führe, 
ar eine ausgetrocknete, oͤde Gegend. min 
das Mark, Fett — hier die Reichen. Die Früchte 
des izt veroͤdeten Landes der ehemaligen Reichen vers 
zehren die Feinde. 22 Fremder — Feind. Ode 


verzehren, auffreſſen. 


18. Jh ziehen. y Frevel. bar Stiick. 
uu das Doͤſe, die Laſterhaftigkeit — die gleich ſam 


Fre⸗ 


46 — 


Frevel und Ungerechtigkeit am Laſterſtricke nach ſich 
ſchleppen, einge fleiſchte Boͤſewichter, die ſich vom 
Laſter nicht mehr losreiſſen koͤnnen. May Seil. 


may Wagen — die Sünde nach ſich ziehen wie an 
einem Wagenſeil. 

19. Wm P. beſchleunigen. wır H. beſchleuni⸗ 
gen. pod ſo daß. ) ſehen. 20 ſich naͤhern. 
812 kommen. ey Plan, Anſchlag. R. p'. Er 


beſchleunige ſchnell ſein Unternehmen, es komme 
näher fein Plan. YT erfahren. Welche in Sicher. 
heit fort fündigen und Jehovens Strafe nicht fürch- 
ten und 


20. deßwegen alles thun, was ihren Sinnen ges 
luͤſtet. 50 das Boͤſe. II gut. Od ſezen, ver 


wandeln hier. ur Fluſterniß. Did Licht. 90 
bitter K. 00. pre ſuͤße. 


21. On weiſe — jep Auge — nach ihrem 
Duͤnkel, wie ſie glauben. 1 coram. 1129 ver⸗ 
ſtaͤndig / einſichtsvoll R. 113. g 

22. Van ſtark, heldenmaͤßig zum trinken, dx 
vn Kraft R. om — dv Männer — Kraft⸗ 
männer in hizigen Getraͤnken. J eingießen, eins 
ſchenken. 


23. dx H. gerecht machend burch richterlichen 
Ausſpruch, einem Recht zu ſprechen. Yu) der Boͤſe, 
— der 
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der Unrecht hat. Any Fußtritt — veſtigium. Y 
Beſtechung. Sehr ſchoͤn: e veſtigio largitionis, 
fo bald fie nur beſtochen find. 1% der Recht hat. 
V recedere H. wegnehmen. on aus m und 
geboppeltem zo ab eo, quod eft ex ipfo — ab 
ipfo, 


24. bp Stoppel R. vp. Je Zunge, du 
lecken. w Feuer. wWT Heu, duͤrres Gras. 
Hard Flamme. B50 verzehrt werden. o Wur- 
zel. d Moder von dio; wohl beſſer pn Staub. 
pas Staub. 102 Blüͤthe. dop aufſteigen. Alſo 


die Wurzel verdorret zu Staub und auch das Laub 
und die Aeſte an dem Baume ihres Glide. dend 
verachten. IN Geſez. Mo Ausſpruch. T2 P. 
ſpotten. 8 

25. n brennen. de Naſe, Zorn. Oy Volk. 
2 über, wie oy. 03 ausſtrecken. O2 H. ſchla⸗ 
gen. 130 krachen. 022 Leichnam R. 531. D 
Gaſſenkehricht. DI auskehren. Ya die Gaſſe. 
Sehr erhaben: Jehova zuͤrnt, ſteht auf, laͤßt ſeinen 
Donner bruͤllen, da krachen alle Berge; er ſchleu. 


dert feinen Bliz — fie liegen da, alle nur ein Leich⸗ 
nam und dieſer, wie ein Haͤuflein Gaſſenkehricht. 


a ; —— 


Hiſto⸗ 


45 


Hiſtoriſche und aͤſthetiſche Bemerkungen 
uͤber dieſen Abſchnitt. 


67 iſt eine vergebliche Mühe, genau auffinden zu 
wollen, unter welchem Koͤnig, in welchem Jahre 
dieß Orakel iſt ausgeſtellt worden; ob es die zehn 
Staͤmme Iſraels oder das Reich Juda betrifft; 
ob der Prophet eine beſtimmte Zeit der Unter⸗ 
iochung des Volkes durch die Aſſyrier, oder Roͤ⸗ 
mer ꝛTc. am Ende der Drohung voraus verkuͤndi⸗ 
get? Gewoͤhnlich ſezt man es in die erſten Jahre 
der Regierung Jothams, weil da das Land noch 
in einem bluͤhenden Zuſtande war, der leicht zur 
Ueppigkeit und zum Luxus aller Art haͤtte führen 
konnen. In welche Zeit dieſe Rede auch fallen 
mag; ſie ſtraft die Laſter der Großen und Reichen, 
die Bedruͤckungen ungerechter Richter und ahnet 
mit Recht, wenn dieſe Laſter nicht aufhören, uns 
vermeidlichen Untergang der Nation, der als Strafe 
Jehovens angeſehen wird. 


Dieſer Abſchnitt iſt mit vieler Genauigkeit und 
Ordnung ausgearbeitet. Er zaͤhlet die herrſchen⸗ 
den Suͤnden einzeln auf und fuͤgt ieder eine Dro⸗ 
hung bei, welche ihr nach der Natur der Sache 
ganz angemeſſen iſt. Den Anfang macht Geiz und 

Habſucht der Reichen. 
; In 
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In zwei Zügen find die Aeuſſerungen dieſes 
Laſters nach feiner. ganzen Abſcheulichkeit darge⸗ 
ſtellt, und die Darſtellung ihrer Wirkung vollen⸗ 
det herrlich das Ganze. Jedem Raub correſpon⸗ 
dirt im zweiten Verſe feine eigene Strafe, Zer⸗ 
ſtoͤrung der herrlichen Pallaͤſte und Unfruchtbar⸗ 
keit des geſtohlnen Landes. Dieſe Drohung iſt 
nicht aus der Luft gegriffen: wenn der Betruͤger 
vor Gericht ſeiner Ungerechtigkeit uͤberwieſen war, 
fo wurde er zur Wiedererſtattung condemnirt, 
Geſezt auch, dieß ſei nicht geſchehen, ſo mußten ia 
diefe Habſuͤchtigen beim gaͤnzlichen Ruin der Nas 
tion ihr Eigenthum verlieren. Ungerechtes Gut 
gedeihet nicht; daran glaubte der Hebraͤer nach ſei— 
nem Begriffe von der unmittelbar wirkenden Straf: 
gerechtigkeit Gottes mit voller Ueberzeugung. 


Eben ſo kurz, buͤndig und lebhaft ſind die 
Aeuſſerungen der ausgelaſſenen Schwelgerei ge⸗ 
zeichnet. Ihr, Leben iſt ein beftändiges Fröhlich- 
ſein bei Wein und bei Muſik. Dadurch gehen fie 
unvermuthet in ihrer Sorgloſigkeit dem unver⸗ 
meidlichen Elende entgegen. Wie grauſenvoll ſtehet 
dieſes Elend im Bilde des gefraͤßigen Oreus da? 
Wie treffend laͤßt der Dichter dieſe Freudenmaͤn⸗ 
ner im Freudentaumel in den Orcus hinabfahren! 

So 
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So tanzt noch iezt der leichtſinnige Verſchwender 
in einem ewigen Tanz von Sinnenfreuden der Ars 
muth und der Verzweiflung entgegen. 

Die zwei folgenden Verſe ſind viel zu matt 
und paſſen zu wenig in den Zuſammenhang, als 
daß wir fie in dem Concepte des Redners vers 
muthen dürften: wir ſtreichen fie als Einſchiebſel 
aus. 

Es tritt eine andere Gattung von Suͤndern 
auf, die alles thun, was ihnen wohlgefaͤllt, was 
ihre Sinnen nur verlangen. Sie ſind gezeichnet, 
wie Thiere, die angeſpannt den Wagen ziehen muͤſ⸗ 
ſen. Starkes, aber treffendes Bild der unge⸗ 
zuͤgelten Sinneuluſt. Bei ihnen hilft keine Dro⸗ 
hung goͤttlichen Unwillens, ihr Leichtſinn fuͤrchtet 
Jehovens Strafen nicht. Der Dichter laͤßt ſie, 
um ſie ganz nach dem Leben zu zeichnen, noch fra⸗ 
gen: wenn denn einmal die Strafen kommen wuͤr⸗ 
den? Dieſe Leute halten alles fuͤr gut, was dem 
Geluͤſten ihres Herzens willkommen iſt. Dieſer 
Gedanke iſt ſprichwörtlich recht lebhaft ausgedruͤckt 
und der Beiſaz, daß ſie ſchon zu wiſſen glauben, 
was recht und gut ſei, ohne erſt daruͤber belehrt 
zu werden, vollendet ſchoͤn das Bild des morali⸗ 
ſchen Leichtſinnes. Hier vermiſſen wir die Strafe 
dieſer Suͤnder. 
| Die 
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Die wiederholte Darſtellung der Weinhelden 
V. 22. iſt keine Tautologie. Es iſt hier von an⸗ 
dern Perſonen die Rede, von Richtern naͤmlich, 
welche durch Schwelgerei ihr Vermögen verſchwen⸗ 
deten und dadurch zur grauſamſten Ungerechtigkeit 
verleitet werden mußten. Solche ungerechte Ju⸗ 
ſtizraͤthe wurden abgeſezt und hart beſtraft — 
darum verdorrt hier im Bilde ihrer Strafe ihre 
Wurzel, verweht die Bluͤthe ihres Gluͤcksbaumes 
in Staub, weil ſie nicht nach dem Geſez Jeho⸗ 
vens richteten. 


Da ſolche Laſter im Staate herrſchen, fo iſt 
das Ungluͤck nahe, wenn ſich das Volk nicht 
beſſert. Die Unglück wird vom Dichter als Wir⸗ 
kung Jehovens dargeſtellt und das Nahe und Un⸗ 
vermeidliche der Strafe liegt recht treffend im 
Bilde des tödenden Blizes. Jehova erſcheint hier 
erhabner noch als Jupiter bei Homer, wenn die— 
ſer ſeine Augenbraun ſchuͤttelt, daß der 
große Olympos erbebet. Jehova zuͤrnt 
dem Volk, ſtreckt aus den Arm zur Strafe — 
da beben Berge und die Boͤſewichter alle im Volke 
liegen augenblicklich wie Kehricht da. i 


Es macht den ebraͤiſchen Propheten viele Ehre, 
daß fie die Publiciehe, ihre Kanzel gleichſam, un⸗ 
D 2 er⸗ 


U 
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erſchrocken geltend machen, auch wenn die Großen 
dieſer Erde ſuͤndigten. Sie waren Gottes Boten, 
die ſtrafen mußten, wenn zu ſtrafen war; ſie 
waren Gottes Repraͤſentanten fuͤr das arme Volk, 
das Huͤlfe von ihnen erwartete, wenn es gedruͤcket 
wurde. Schoͤne Anſtalt Gottes zur Bildung ſei⸗ 
nes Volkes; er handelte ſichtbar unter dem Volke 
durch Propheten. 


Jeſ. Kap. V. V. 26 — 30. 
Fortſezung. 


Strafe des Volks durch auswärtige 
Feinde. 


26. Dec iſt fein Grimm noch nicht verraucht, 
ſein Arm iſt noch geſtreckt. 
Er pflanzt ein Kriegspanier 
fuͤr fremde Nationen auf; 
er ziſchet ſie von fernen Landen her, 
und ſiehe da — 
urploͤzlich ſtuͤrmen fie daher. 
27. Kein Muͤder, kein Ermatteter, 
kein Schlafender, kein Schlummernder 


iſt unter 3 Heere; 
es 


es iſt kein Gurt geloͤſt, 
kein Rieme an dem Schurz zerriſſen. 


28. Die Pfeile find geſpizt, 
geſpannt die Bogen alle; 
der Roſſe Huf, er gleichet Felſenhuf, 
die Wagenräder find wie Sturmwindſchnelle. 


29. Ihr Bruͤllen iſt, 
wie das Gebruͤll des Löwen. 
Er bruͤllt und haſcht die Beute, 
er reißt ſie fort 
und Niemand rettet ſie. 


30. So bruͤllt der Feind auf fie an ienem Tag, 
wie Meeresfluthen brauſen: 
er blickt ins Land, 
da wird es finſter; 
Er dringet ein, 
da wird die Sonne finſter, 
beim Sturz der Stadt. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


26. dw reverti. Der Zorn iſt perſonificirt, 
als wuͤlhe er unter dem Volk durch Strafen, noch 
kehrt er nicht zuruͤck. Der Arm, den Jehova vorher 
ſchon ausgeſtreckt hatte, die Nation zu zuͤchtigen, iſt 
noch zur Strafe ausgeſtreckt. Wie lebt in dieſen 

a DO 3 Aus⸗ 
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Ausdrucken der Gedanke: noch find Jehovens 
Strafen nicht zu Ende? Noz aufheben, aufs 
richten. DI Panter, Heereszeichen, eine lange Stans 
ge, die man als Keiegszelchen auf hohen Bergen aufs 
ſteckte, damit die Krieger ſahen, wo ſie hinziehen 
ſolten. porn) Ferne — fuͤr Voͤlker von der Ferne, 


für entfernte Voͤlker. por“ ziſchen, herbetziſchen von 
den Bienenlockern (apiariis) gebraucht, wenn fie 
durch ziſchende Toͤne die Bienen aus ihren Zellen in 
die Wieſen, oder von dieſen weg in die Zellen locken, 
obelgsiv. Wie viel ſagt doch dieß tropiſche Wort! 
Jepopa lockt die ungeheure Feindesmenge ſchnell her⸗ 
bei wie Bienenſchwaͤrme. 137 Entfernung, Grenze. 


30 ihn, den Feind. f das Eilen. 12 leicht, 
ſchnell R. dan — eilends und ſchnell. 


27. y müde, ermuͤdet. dd wanken, ſtrau⸗ 
cheln, auch traͤg fein. i in ihm, unter den Feind. 
01 ſchlafen, ſchlaͤfrig fein. zu“ ſchlummern. dd 
Öffnen, losbinden. de Gürtel R. de. dero 


Lenden. „Die morgenlaͤndiſchen Voͤlker, die lange 
und fliegende Kleider tragen, würden unfähig zu Ge⸗ 
ſchaͤften und Verrichtungen jeder Art geweſen fein, 
wenn fie nicht ihr Gewand um ſich geguͤrtet haͤt⸗ 
ten. So bald ihr Geſchaͤft vollendet war, legten 
ſie ihre Guͤrtel ab. Ein Guͤrtel iſt folglich Bild 
der Stärke und Thätigkeit. Er iſt ein fo 
weſentliches Stuͤck der Soldatenruͤſtung, daß geguͤr⸗ 
tet fein grvvc d bei den Gtiechen fo viel bedeu⸗ 
tet, als voͤllig geruͤſtet, zur Schlacht bereit ſein.“ 
du abreiſſen, abziehen. 0 Schuhband. bya 

f Schuh⸗ 


Schubſole — man hat, wie bei den Griechen, die 
Sohlen mit Baͤndern an den Fuß befeſtiget. 


28. Ws deſſen — des Feindes — feine. 77. 
Pfeil. R. rg. d ſpizen. ue und Nx Bo⸗ 
gen. Jen treten, auftreten zum ſpannen; weil man 


den ſtarken Bogen mit der Hand allein nicht ſpan⸗ 
nen konnte. did Huf. did Pferd. IX Fels, 


Felsſtein. Zu ſchaͤzen. Die Pferde wurden da⸗ 
mals noch nicht beſchlagen, ein ſtarker Huf war 
alſo vorzuͤglich bei dem Kriegsroß ein großer Vorzug. 
Tenophon ſagt, „daß ein gutes Pferdehuf hart und 
hohl iſt und auf dem Boden wie eine Cymbel toͤne. 
Daher die Nee rodeg uro bei Homer und Virgils: 
ſolido graviter ſonat ungula cornu.“ Nach 
unſerm Dichter ſind alſo die Hufe der Roße feſt und 
ſtark, wie harte Steine. dog R. 5a. ed 
Sturmwind, Wirbelwind R. 90. Schoͤnes Bild 
vom ſchnellen Fortrennen der Krieges wagen! 


29. Date das Bruͤllen. N79 Loͤwe und Loͤwin. 


0 es iſt ihm ſein Bruͤllen iſt wie Loͤwenbruͤllen. 
Es war Sitte bei den alten Voͤlkern, die Schlacht 
mit wildem Gefchret zu beginnen. 18. das Bruͤllen. 


Vd lunger, erſtarkter Loͤwe. dnl Getoͤſe machen, 


ſchreien, bruͤllen. Schilderung vom Raub des Loͤ⸗ 
wen wird fortgefuͤhrt. lud packen, ergreifen. ML 


Beute, Raub. odd H. fortreiſſen. 5%3 enteeiffen, 
retten. 


D 4 30. 


30. yy über ihn, den Einwohner von Jeru⸗ 
ſalem. An tenem Tag, zur Zeit, wenn der Feind 
ins Land faͤllt. 509 das Bruͤilen, Toben, Braus 
fen. O, Meer. Dem Dichter iſt das Bild vom Brüls 
len des Loͤwen noch zu ſchwach „er vergleicht es das 
her mit dem Brauſen wilder Fluthen. O32 N. er 
blickt, der Feind. > auf, in, auf das Land. ern 
Finſterniß — So wie er nur von der Hoͤhe hinab 
blickt ins Land, in die Stadt, wirds Finſter⸗ 
niß — Bild des Urgluͤcks und des Jammers. 
W heißt in die Enge treiben, beengen — urbem 
obfidione et oppugnationibus premere, hier 
von der Belagerung, Einſchließung der Stadt — 
er greifet an. Ji Licht, Tageslicht. Juen finfter 
ſein — die Sonne wird finſter — Bild des hoͤch⸗ 
ſten, grenzenloſen Elendes. dp heißt im Arab, 
unter andern Bedeutungen deſtruere. Daher 
pop ruinae. Das ſuff. foem. bezieht ſich auf 
die Stadt Jeruſalem, in ruinis eius obtenebrata 
lux eſt. 


Aeſtheriſche Bemerkungen uͤber dieſe 
0 Schilderung. Ir 


Es iſt eine undankbare Beſchaͤftigung der Inter⸗ 
preten, wenn ſie genau angeben wollen, welches 
Volk hier in ſeinem kriegeriſchen Marſch gegen 
Sjerufalen von dem Propheten beſchrieben werde. 

Seine 


Seine Abſicht iſt nur dieſe, den Einwohnern des 
Landes, vorzuͤglich den Großen in Jeruſalem, zu 
ſagen, daß unter Jehovens Veranſtaltung zur 
Strafe der Suͤnden auch leicht ein Feind von 
auſſen ſchnell herbeieilen koͤnne, dem man deſto 
weniger Widerſtand zu leiſten vermoͤge, wenn 
Druck und Schwelgerei den Wohlſtand des fans 
des und die innere Ruhe zerruͤtten. Die Schilde⸗ 
rung dieſer Strafe loͤſet ſich alſo in folgenden Haupt: 
gedanken auf: wenn ihr euch nicht beſſert, wenn 
ihr durch die abſcheulichſten Laſter die Auflöfung 
eures Staates ſelbſt befoͤrdert, ſo drohet euch gaͤnz⸗ 
licher Untergang durch auswaͤrtige benachbarte 
Feinde. Nach Zeitvorſtellungen iſt ein folder 
Ueberfall der Feinde eine unmittelbare Veranſtal⸗ 
tung Jehovens. Daher ſagt der Dichter, daß 
Jehova ſelbſt dieſe Feinde gegen Judaͤa anziehen 
laſſe. Die Schilderung von dieſem feindlichen 
Heere gehöre unſtreitig mit zu den ſchoͤnſten Stuͤk⸗ 
ken, die uns Jeſaias in dieſer Gattung geliefert 
hat. In fuͤnf Verſen iſt der Anmarſch des Hee⸗ 
res, die Beſchaffenheit und Stärke deſſelben und 
das Elend geſchildert, mit welchem es Judaͤa heims 

ſuchen werde. 
Gott gebietet den Feinden, daß ſie 
anziehen. Wie ſinnlich und anſchauend und wie 
a D 5 erha⸗ 
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erhaben lebt dieſer Gedanke in den Bildern des 
erſten Verſes? Jehova ſelbſt gleichſam als com⸗ 
mandirender Heerfuͤhrer richtet ein Sieges zeichen 
auf, rufet ſchnell das Heer herbei, wie der Bienen⸗ 
mann feine Schwaͤrme — und ſiehe da, blizſchnell 
eilt auf ſeinen Befehl das ruͤſtige Heer heran. 
Welche Kürze und doch welche Vollſtaͤndigkeit in 
dieſer Schilderung! Um die Regeln der poeti⸗ 
ſchen Wahrſcheinlichkeit nicht zu uͤberſchreiten, wird 
izt der Angriff des Feindes noch nicht gleich be⸗ 
ſchrieben, ſondern erſt eine Beſchreibung ſeiner 
Staͤrke, ſeiner Armatur und ſeiner Schnelligkeit ge⸗ 
geben, damit der Leſer und Hoͤrer durch die Be⸗ 
trachtung des Heeres unbemerkt mit fortſchreitet 
auf dem Wege bis an die Thore von Jeruſalem. 
Die Zuͤge der Schilderung marſchiren gleichſam in 
dem Parallelismus Paarweiſe dem Auge voruͤber, 
daß es ſie recht deutlich bemerken kann. Da iſt 
kein Wort üͤberfluͤſſig, aber auch keins zu wenig; 
wo in dem zweiten Gliede eine Wiederholung zu 
ſein ſcheint, da kommt es uns vor, daß gleichſam 
ein Scho den Gedanken verſtaͤrket nachhallen laͤßt: 
kein Muͤder und kein Strauchelnder, 
kein Schlaͤfriger, kein Schlummernder. 
Nun folgt die Waffenruͤſtung in ihrem beſten Zu⸗ 
ſtand; nur ein Epitheton zu ieder Waffenart und 


ſie 


89 
fie iſt ganz geſchildert. Erſt kommt der Krieger 
ſelbſt, an denden und an Fuß gewapnet, dann 
feine Waffen, die er träge, Pfeil und Bogen, 
dann ſeine Roße und ſeine Streitwagen. Wie 
drohend ſind ſeine geſpizten Pfeile und ſeine ge⸗ 
ſpannten Bogen, wie furchtbar ſeine Roße mit ih⸗ 
ren Felſenhufen und ſeinen Kriegeswagen in ihrer 
Sturmwindſchnelligkeit? Welch’ ein Leben iſt in 
dem ganzen Heere von ſeinem Aufmarſche an, bis 
hin zur Landesgraͤnze? Jezt bruͤllt es wild beim 
Anblick feiner Beute, wie der Lowe bruͤllt, wenn 
er die Beute ſieht. Um das wilde Geſchrei recht 
ſcharf auszudrücken, waͤhlet der Dichter zwei Löͤ⸗ 
wenſtimmen, das Gebruͤll der Loͤwin und das Ge⸗ 
bruͤll des iungen Löwen, als wenn er dadurch 
gleichſam die Wiederholung des Geſchreies andeu⸗ 
ten wollte. Der Feind ſteht iezt im Bilde des Lö⸗ 
wen da; alſo wird nur dieſer geſchildert, wie er 
gierig und ohne Rettung die Beute verſchlingt; und 
durch ihn iſt auch der Feind gezeichnet. Der 
Sturm des Angriffes wird noch beſchrieben, wel⸗ 
chen der Feind mit wildem Geſchrei macht, daß 
fein Getoͤſe dem Brauſen wilder Fluthen gleicher. 
Die Stimme des Dichters verhallt in der Finſter⸗ 
niß des Elendes und erſtirbt unter den Ruinen 
der Stadt. ü 


Wahr⸗ 


co 

Wahrlich Jeſaias ſteht, als Dichter feiner Zeit 
und ſeiner Nation betrachtet, einem Homer, Vir⸗ 
gil und Oſſian nicht nach, ia an Staͤrke und Er⸗ 
habenheit im Gewande kunſtloſer Simplieitaͤt laͤßt 
er ſie weit hinter ſich zurück, 


Wir wollen doch nach Stolbergs Uebe 
einige Stellen aus Homer beifügen, wo der grie⸗ 
chiſche Dichter etwas Mhalſches ſchildert. Il. 
. 2. V. 440. 

Wie verzehrendes Feuer i im unermeßlichen Walde 
Lodert auf Gipfeln des Bergs, daß fernher 
ſchimmert die Flamme; 
So entſtralte dem ſchimmerndem Erze des ge⸗ 
N henden Heeres i 
ee Glanz, erhellte die Luft und erreichte 
den Himmel. 
Wie die zahlloſen Heere von ſchwebenden Kin⸗ 
dern der Luͤfte, 
Kraniche, Gaͤnſe, Schwaͤne mit langgebogenen 
Haͤlſen, 
Ueber Afios Au und über Kauͤſtriſche Fluren 
Flattern hin und her, mit ſchlagenden Fittigen 
rauſchen, 
Dann mit toͤuendem Fluge ſich lagern am hal⸗ 
lenden Ufer, 
5 Alſo 
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Alſo ſtuͤrzen die Nationen von Zelten und 

0 r Schiffen 

In die Skamandriſche Ebene zuſammen; es 
toͤnte die Erde 

Fuͤrchterlich unter den Fuͤſſen der Streiter und 
Hufen der Roße. 

An dem blumenvollen Geſtade des ſchoͤnen 
Skamanders 

Standen ſie zahllos, wie Laub und Bluͤthen des 
duftenden Lenzes. 

Wie die ſummenden Heere der Fliegen den Vor⸗ 
rath des Schaͤfers 

Durſtig umſchwirren, wenn liebliche Milch die 
Buͤtten erfüllen: 

Alſo Se unzaͤhlbar die Hauptumlockten 
Achaier 

Gegen die Troer in weitem Gefilde mit bluti⸗ 
gem Durſte x. 


Wir haben zwar keine Gaͤnſe und Schwäne, 
keine Blumen des Lenzes und keine Bienen an 
Milchhaͤfen in unſerm Jeſaias, wodurch das uns 
geheure Heer der Feinde geſchildert wird; aber 
er ſagt uns doch ohne Wortaufwand durch das 
Herbeiziſchen des Heeres wie Bienenſchwaͤrme 


eben fo viel, als Homer. Die Erde ertoͤnt bei 


Je⸗ 
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Jeſaias nicht unter den Füßen der Streiter und 
Hufen der Roße: aber ſeine Roße haben Felſen⸗ 
hufe und feine Wagenraͤder find wie Sturmwind⸗ 
ſchnelle. Il. B. 3. V. I. ff. 


Griechen und Troer waren zugleich mit den Fuͤh⸗ 
g rern geordnet, 
Laͤrmend giengen die Troer, wie ſchreiende Züge 
der Voͤgel. 
Alſo toͤnet am Himmel die Reiſe der Kraniche, 
wenn ſie 
Dem unendlichen Regen und rauher Jahrs zeit 
entfliehen; 5 
Tönend fliegen ſie uͤber die Fluthen des Oceanes, 
Tod und Untergang bringend dem kleinen Ge: 
ſchlecht der Pygmaͤen; 
Schwebend in Lüften, bieten fie ihnen den toͤ⸗ 
denden Kampf an. 
Kriegsmuth athmend giengen und ſchweigend die 
edlen Achaier, 
Herzlich verlangend ſich treulich zu helfen, der 
eine dem andern. 
Wie wenn auf Gebuͤrgen der Suͤdwind Nebel 
ver ſammlet, 
3 dem Schaͤfer „dem Diebe wer⸗ 
ther als Naͤchte, 
Und 
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Und man eines Steinwurfs weit nur vor ſich 
erblicket; 

So erregten ſie ſtaͤubende Welten unter den 
Fuͤßen 
Beider Heere. Sie eilten, die Fluren ent; 

ſchwanden den Blicken. 


Nun noch ein Loͤwenbild, welches Jeſaias 
von allen Kriegern, Homer nur von einem einzi⸗ 
gen Heroen gebraucht. Il. 3. B. B. 21. 


Da der kriegriſche Meneleus diefen (Paris) 
erblickte, % 

Wie er vor ſeinen Schaaren mit großen Schrit⸗ 
ten einhergieng; 

Freute der Held ſich: fo freut ſich der hungern⸗ 
de Loͤwe, woferne im 

Große Beute begegnet, der Hirſch mit ſtolzem 
Geweihe, 

Oder die Gemſe: er wuͤrgt und verſchlingt ſie 
begierig, der ſchnellen N 

Hunde achtet er nicht und nicht der nervichten 
Ji.aͤger! 

Aſſo freute ſich Meueleus, da er den ſchönen 

Alexandros erblickte; er hoffte den Frevler zu 

ſtrafen. 
„ 


Jeſ. 
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Jeſ. Kap. XI. 


Gemaͤhlde eines goldenen Zeitalters fuͤr die 
iuͤdiſche Nation unter einem wuͤrdigen 
Koͤnig aus der Davidiſchen Familie. 


Nach der Bezwingung von Damaffus und Sa 
marien wurden die Aſſyrier auch fuͤr Juda gefaͤhr⸗ 
lich, und der Dichter ſieht voraus, daß das Uns 
glück nicht mehr ferne ſei. Doch vergegenwaͤrtigt 
er ſich im Vertrauen auf Jehovens Gerechtigkeit 
die kuͤnftige Rettung des Volkes. Schon ruͤckt 
der Feind heran bis zu den Thoren von Jeruſalem 
und ſeine Krieger gleichen nach Zahl und Staͤrke 
dem Cedernwald auf Libanon. Der Wald wird 
abgehauen, und in Juda ſproßt ein neuer Sproͤß⸗ 
ling auf, der ſchattend feine Aeſte übers Land vers 
breitet. Hiskias iſt wohl dieſer Koͤnigsſohn, un⸗ 
ter welchem eine neue Davidszeit, ia eine ſchoͤnere 
beginnen würde. Unter ihm herrſcht Rute und 
Friede und Gerechtigkeit, es ſammelt ſich die Na⸗ 
tion aus fernen Gegenden ins Gottesland als neues 
Gottesvolk, die getrennten Reiche vereinen ſich in 
eines wieder und bieten nun in dieſem Bruders 
bunde den Feinden Troz. Dann ſingt man in 


dem Lande Danfgefänge für Jehovens Rettung 
K. 12. 


K. 12. und Freudenlieder auf Gottes Macht und 
Groͤße. Des Zuſammenhanges wegen ſezen wir 
das Ende des 10. K. her. Der Dichter ſchildert 
den Anmarſch der Aſſyrier, wie ſie eilends von einer 
Stadt zur andern ins Herz des Landes bis hin 
nach Zion dringen; dort ſchlaͤgt Jehova, aus ſei⸗ 
ner Zionsburg das Heer zuruͤck. K. 10, 28. ff. 


Da kommt der Feind nach Aiath, 
laͤßt Migron ſeitwaͤrts liegen; 
durchſucht zu Michmaſch ſeine Waffen. 
Den Paß find fie vorüber: 
nun lagern fie des Nachts zu Geba. 
Vor Schrecken bebet Rama, 
Gibea Sauls entflieht. 
Schrei laut du Tochter Gallim! 
Horch aufmerkſam, o Laiſch, 
toͤn's wieder Anathot! 
Madmena iſt gefluͤchtet; 
Gebims Bewohner fliehen. 
Noch heute faßt er Fuß zu Nob; 
dann ſchwenkt er ſeinen Arm 
hin auf der Tochter Zion Berg, 
hin auf Jeruſalems erhabne Huͤgel. 
Da wird Jehova der Allherrſcher 
abhauen aller Baͤume Kronen a 
mit 
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mit fuͤrchterlichem Krachen. 

Er faͤllt die Bäume hohen Wuchſes, 

die bis gen Himmel ragen, erniedrigt er. 
Er faͤllt des Waldes niedriges Gebuͤſch, 
wie mit der Axt, und ſtuͤrzen wird 

der Libanon durch den Allmaͤchtigen. 


Kap. XI. 


1. Dann ſprießet aus Iſai's Stamm 
ein neuer Zweig, 
ein Reislein wird 
aus feinen Wurzeln wachſen. 
2. Es ruht auf ihm Jehovens Geift, 
der Weisheit, des Verſtandes Geiſt, 
der Geiſt der Klugheit und der Tapferkeit, 
der Geiſt der Kenntniß und der Furcht 
i Jehovens. | 
3. Sein Athmen ſelbſt 
iſt in der Furcht Jehovens. 
Nicht nach dem Augenſcheine richtet er, 
entſcheidet nicht, wie es ſein Ohr vernimmt. 
4. Gerecht ſpricht er dem Armen Recht, 
gerade raͤchet er den Unterdrüͤckten. 
Er ſchreckt das Land mit ſeinem Koͤnigswort, 
toͤdet den Boͤswicht mit feiner Lippe Hauch. 
5. Ge⸗ 
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5, Gerechtigkeit iſt feiner Lenden Gurt, 
der Gürtel feiner Hüften, Treue. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


1. xe hervorkommen, ſproßen. YO Zweig, 
Schoͤßling. yrı Stamm, Rumpf — eig. das Abs 
geſchnittene, pid durchſchneiden. 0 Davids Das 
ter, 1. Sam. 16, 5. Aus der Davidiſchen Familie, 
die izt dem aſt⸗ und bluͤthenloſen Stamm des Bau. 
mes gleicht, kommt ein neuer gluͤcklicher Koͤnig. 
XI grünender Sproͤßling, furculus virens. Wal 
Wurzel. ID Frucht tragen, aufblühen zu Bluͤthen 
und Fruchtknoſpen. 


2. U ruhen, verweilen. 9p auf, über. Der 
Geiſt Jehovens und alle ſeine Seegnungen ruhen auf 
dieſem Koͤnigsſohne. Dieſer Gottesgeiſt wird ſo⸗ 
gleich nach ſeinen Theilen und Wirkungen angegeben. 
. Hauch, Athem. Symbol geiſtiger Wirkungen, 
daher Geiſt, Geiſtes kraft. naar Weisheit, Kluge 
heit, eft quafi lux et cognitio. n iudicium, 
Beurtheilungskraft, die Gabe uͤber Gegenſtaͤnde, z. B. 
Rechtsſachen richtig zu urtheilen — iſt gleichſam die 
Frucht der Weisheit, der don. de Rath, 
Entſchluß, in Beziehung auf die weiſen Anſtalten und 
Einrichtungen, die er als Koͤnig fuͤrs Wohl des Lan⸗ 
des machen muß. 9 Muth, Tapferkeit — er 
iſt auch tapferer Kriegsheld. NYT Kenntniß, Eins 
ſicht, heißt oft cognitio voluntatis divinae, wie 

2 E 2 hier 


hier R. P.. bed, Furcht, Ehrfurcht. Er kennet 
den goͤttlichen Willen und handelt auch darnach als 
frommer König. i 


3. man H. Atbem machen, athmen. Hier bes 
zeichnet es wohl das Leben, den Lebenswandel; ſein 
ganzes Leben lebt er nach Jehovens Willen, nach 
ihm richtet er alle ſeine Handlungen ein. Dieß vor⸗ 
züglich als Richter über Recht und Unrecht. 9 
Anſicht, Augenſchein, wie es in die Augen. fällt, 
Od richten. Er richtet nicht nach Leidenſchaft, nicht 
nach Gefuͤhl, er dringt erſt ruhiger und tiefer in die 
Sache ein, bevor er ein Urtheil fällt. powed das 
Hören. 719° H. richten, entſcheiden. Er urtheilt 
nicht nach dem Hoͤrenſagen, er unterſuchet ſelbſt. 


Be d Gerechtigkeit. 3 nach eig, nach dem, 
was Recht und billig if. 57 arm. iv Gerad, 
heit, gerades Recht R. Yu. 129 elend, gedrückt 


Dp. Dem, der Recht hat, ſei er auch arm und 
niedrig im Volke, ertheilet er Recht. 52 fchlas 
gen H. Da Stab, Scepter. d Mund. Stab 


des Mundes bezeichnet die Befehle, die er als Herr⸗ 
ſcher und Richter ergehen laͤßt und das ſchlagen, 
die ſtrafenden Befehle zur Zuͤchtigung der Ungerech⸗ 
ten. Dot Lippe — Hauch der Lippe iſt Wort, 
Befehl. o H. ſterben machen, töden. p 
der Boͤſe, der Unrecht hat. Streng fpricht er über 
den Ungerechten das verdammende Urthell aus; 


5. denn 


— 
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5. denn er iſt ein gerechter Rönig, 
de Guͤrtel. d Lenden. "MNON, conftan- 


tia, veritas, firmitas , hier wohl gewiffen⸗ 
hafte Richtertreue und Unparthetlichkeit. 
DS Hüften, Er ziehet gleichſam als Held mit 


den Waffen der Gerechtigkeit und der ſtrengen Uns 
partheilichkeit gegen alles Aare aus. N 


Ueber einzelne Süge in dieſem ange. 
gemaͤhlde 

In einem a höher drorallſchen Sin wintt d der 
Prophet in dieſem Gemaͤhlde nach den Erklaͤrun⸗ 
gen der Gottesgelehrten auf die goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Meſſias an. Da aber dieſer geheime 
Sinn fuͤr iuͤngere Leſer noch minder wichtig iſt, ſo 
bleiben wir bei demienigen ſtehen, welchen zunaͤchſt 
die Zeitgenoſſen des Dichters als Troſt und Be⸗ 
ruhigung auffaſſen ſollten. Der iſt dann folgen 
der: ein Regent, nach dem Herzen Gottes, wird 
in der nahen Zukunft uns gluͤcklich machen. Nach 
den Seegnungen, die Jehova dem Hauſe Davids 
verheiſſen hatte, mußte er aus der Davidiſchen Fa⸗ 
milie ſtammen und als Herrſcher den zwei Urbil⸗ 
dern guter Koͤnige, dem David und Salomo, 
aͤhnlich ſein. Der Dichter uͤbergehet daher ſeinen 
E 3 Vater 
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Vater und ſeine naͤheren Vorfahren und führe ihn 
zuruͤck als aͤchten Sprößling auf den Koͤnigsvater 
Iſai. Dieß Bild iſt durch ſeine aufkeimende 
Bluͤthe an ſich ſelbſt ſchon lieblich; man ſiehet da 
die Wuͤnſche und Hoffnungen der Nation in dem 
Koͤnigsſproͤßlinge zur Reife gedeihen: aber als 
Gegenſaz zu den Cedern Abauons — das Kleine 
dem Großen — gefüllt es noch beſſer. Der 
ſchuelle Uebergang von dieſem Reislein zum vollen⸗ 
deten König gefüllt mir überaus wohl; unvermus 
thet ſtehet der geſeegnete Sproͤßling als fruchtba⸗ 
rer Baum da, mit den Fruͤchten der Weisheit 
und Klugheit und Froͤmmigkeit prangend. Er iſt 
ein weiſſer und kluger Staatsmann, wie es Sa⸗ 
lomo war, ein tapfrer Held und frommer König, 
wie David. Ja ſein ganzes Leben iſt eine Frucht 
ſeiner Gottesfurcht; dieß vorzuͤglich in Hinſicht 
auf ſein Richteramt, da entſcheidet er ganz nach 
dem Geſez Jehovens, nicht nach ſeinem Gutduͤn⸗ 
ken. Das Bild eines gerechten Koͤniges iſt 
dem Dichter zu wichtig, als daß er es nicht ganz 
vollſtaͤndig ausmahlen ſollte. Er verfolgt daher 
den Gedanken der Gerechtigkeit weiter; Arme und 
Niedrige, gerade der huͤlfsbeduͤrftige Theil der 
Nation, werden gluͤcklich durch die Gerechtigkeit 
dieſes Königs, alle Ungerechte werden dadurch aus⸗ 
gerot⸗ 


— 


, 71 
gerottet. Seine Gerechtigkeit kann nicht beſtochen 
werden, ſie guͤrtet ihn, wie einen unbeſiegbaren 
Helden, gegen alles, was Unrecht iſt. Hatte der 
Dichter bei der Schilderung ſeines Koͤnigs den 
Hiskias vor Augen, ſo iſt es leicht begreiflich, 
warum er zum Troſte des Volks den Begriff der 
Gerechtigkeit mit ſo lebhaften Farben zeichnet; 
Ahas war ein ſehr ungerechter Koͤnig. „Es waͤre 
ſonderbar, wenn nicht ieder, dem die alten Weiſſa⸗ 
gungen auf Juda und Davids Geſchlecht bekannt 
ſind, hier nicht Zug fuͤr Zug die Entwickelung 
ihrer Aus druͤcke und Bilder erkennte. Der Stab 
Juda iſt aus Jacobs Worten bekannt und bluͤhete 
im Koͤnigsſcepter Davids; izt ift er bis zur Wur⸗ 
zel verdorrt und der Prophet ſieht einen neuen 
Zweig aufſprießen, der wieder Anführer und Heer⸗ 
panier wird, wie es einſt Juda ſein ſollte. — 
Alle Eigenſchaften des kuͤnftigen Monarchen ſind 
aus Salomos Geſchichte und Seegensſpruͤchen. 
Dieſer wird geruͤhmt uͤber ſeine Weisheit, der kuͤnf⸗ 
tige Salomo ſoll ihn ſiebenfach übertreffen mit 
Weisheit und Goͤttergaben. Die Zuͤge von der 
Gerechtigkeit ſeiner Regierung ſind aus den Sa⸗ 
lomoniſchen Pſalmen; fo wie das ſchoͤne Gemahlde 
der goldenen Zeit, das unmittelbar darauf folgt. 
Selbſt der Idiotismus vom „Riechen in der 
E 4 Furcht 
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Furcht Jehovens,“ ſcheint durch das Gottes orakel 
in Davids lezten Worten veranlaßt. Der Pro⸗ 
phet entwickelt die alten Gottes ausſpruͤche und ſezt 
ſie zuſammen zu einem glaubenerweckenden Bilde.“ 
Herder im Geiſt der ebr. Poeſie 2. Th. S. 434. 


Ein aͤhnliches Koͤnigsgemaͤhlde hat Jeſaias 
K. 9, S. f. 
Uns iſt, uns iſt ein Kind geboren, 

ein Sohn iſt uns gegeben! 

Auf ſeiner Schulter ſtralet 

der Herrſcherwuͤrde Ehrenzeichen. 

Sein Name iſt: der Einzige, der Weiſe, 

der Gottesheld, der Vater ſeiner Zeit, des 

Friedens Fuͤrſt. 

Der Machtvergroͤßerung wird nie, 

des Friedens nie ein Ende ſein, 

auf Davids Thron, in ſeinem Koͤnigreich. 
Befeſtigen und maͤchtig gruͤnden wird er es 
durch Recht und durch Gerechtigkeit, 

von iezt bis in der Zukunft ferne Zeiten. 
Dieß alles thut Jehovens 3 


„Alle prophetiſche Schilderungen 5 guͤlde⸗ 
nen Zeit unter dem neuen Koͤnige kommen darauf 
hinaus, daß er ein Hirte ſein ſoll, wie David, ein 
Frie⸗ 


* 
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Friedefuͤrſt, wie Salomo, ein gerechter Richter, 
ein ſtarker Held und Wiederbringer der Furcht 
Jehovas. Jehovas Gegenwart, ſeine Gerechtig⸗ 
keit, Huld und heilbringende Thaͤtigkeit ſollte in 
ihm ſichtbar werden; der Zuruf an ihn ſollte fein: 
Jehova, unſere Gerechtigkeit! Jeho— 
va, unſere Huͤlfe!“ Herder a. a. O. S. 439. 


— — — — 


Jeſ. Kap. XI, 6 — 10. 
Fortſezung. 


6. Daun ruht der Wolf beim Lamme, 
beim Boͤckchen liegt der Leopard; 
das Kalb, der iunge Loͤwe und das Gemaͤſtete 
ſind friedlich bei einander, 
ein kleiner Knabe leitet ſie. 


7. Die Kuh, die Baͤrin weiden mit einander, 
es lagern ſich zuſammen ihre Jungen; 
der Löwe und der Stier ernähren fi von 
| Stroh. 


8. Der Saͤugling ſpielt an Natterkluͤften 
und uͤber Baſiliskenhoͤlen ſtreckt der Ent⸗ 
woͤhnte ſeine Hand. 


E 5 9. Man 
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9. Man iſt nun nicht mehr böfe 

auf meinem heil gen Berg, 

man ſchadet nicht einander: 

denn Gottesfurcht erfuͤllt die ganze Erde, 
wie Waſſer, die das Meer bedecken. 


10. Dann wird Iſai's Sprößling 
(zum hohen Baum aufwachſen) 
und ein Panier fuͤr alle Nationen ſein. 
Die Voͤlker eilen zu ihm hin, 
und ſeine Staͤte iſt Siz der Herrlichkeit. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


6. Wa gaſtfreundſchaftlich wohnen, einkehren als 
Gaſtfreund. INT Wolf. 939 Schaaf. 02 Par- 
der. Boͤckchen Bock. fa) liegen, auf den 
Weidepläͤzen, bei den Viehtraͤnken. op Rind. d 
iunger Loͤbe. NM das gemaͤſtete, fette Vieh. R. 
N. Sie werden mit einander fett auf ihrer fried⸗ 
lichen Weide. n zugleich, eines wie das andere. 
Die Gleichheit der Säge erfordert wohl dieſe Ueber⸗ 
ſezung: Kalb und Loͤwe und gemaͤſtetes Vieh ſind bei 
einander. 93 Knabe. zUp klein. A712 führen. 
2 unter, bei, ift Führer bei ihnen, leitet fie. Dies 
fer Zug vollendet das Bild der Eintracht und des 
Friedens dieſer Thlere; ſie folgen auf dem Wink dem 
kleinen Knaben. Die Feindſchaft zwiſchen ihnen ſelbſt 

iſt 
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iſt aufgehoben, auch er „der kleine Hirte, hat von 
dem Löwen und dem Wolfe und dem Pardel nichts zu 
fuͤrchten. 


7. 00D iunge Kuh. IT Bär. 9) weiden. 
8 Junges. MIR Loͤwe. pa Rindvieh. jan 


Stroh. Treffendes Bild der Sahmheit, wenn fleiſch⸗ 
freſſende Thiere izt von ſchlechtem Stroh ſich naͤhren. 


8. pe P. pd ſich beluſtigen, ſpielen. Paul. 
Clav. befänftigen, gelind machen. h. ein Onomato⸗ 
ponticum, Sa, Sa, machen, d. i. mit einem ſol⸗ 
chen Kinderlaut die Otter gleichſam reizen. pz 


Säugling. dy bei, an, über. In Nie, Loch. 
Db Otter, Aſpis, deren Gift durch tiefe Betäubung 
ſchmerzenlos toͤdet. en Aufenthalt, Hoͤle. R. 
Wp, al. &. Nydx Baſilisk, gehoͤrnte Schlau. 
ge, Ceraſt, eine ſehr giftige Schlangenart mit Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. dog entwoͤhnen — der Eutwoͤhnte von 
der Muttermilch. 771 dirigere, führen, hinlen⸗ 
ken, hier alſo hineinſtecken, varuͤber ſtrecken. 


9. In dieſem Verſe faßt der Dichter in eigent⸗ 
lichen Worten das kurz zuſammen, was die Bilder 
des Friedens und der Eintracht unter den Thieren 
bildlich fagten. 197 H. boͤſe handeln. Jin vers 
derben H. verderblich handeln. Man iſt nicht hoͤſe, 
man ſchadet nicht. Das erſte bezeichnet wohl unge⸗ 
rechtigkeit gegen andere, das zweite Ungerechtigkeit 
gegen ſich ſelbſt, Unſittlichkeit. 977 Berg. 5 


Heilig» 
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Heiligkeit — der geweihte Berg Jehobens, des 
Schußgottes Iſraels. op voll ſein. dyn Ein 
fit. De not. acc. denn my iſt hier wie Inf. 
cognofcere, das kennen. on Waſſer. d Meer. 


Id) P. bedecken. 


10. ww Wurzel — hier was aus der Wurzel 
kommt — Sproͤßling. Dann wird es Iſais Sproͤß⸗ 
ling fein, welcher ſtehen wird c. MY ſtehen, feſt 
ſtehen. DI Heerpanier, Kriegszeichen, eine lange 
Stange auf Bergen. Der Sproͤßling wird zu einem 
hohen Baum aufwachſen, der weit umher den Vol 
kern, den Karavanen ein Wahrzeichen ſein wird. 
I ſuchen, in religioͤſem Sinn: confulere ali- 
quem religioſe per modum oraculi. L, 
Plaz, wo er ſteht R. ug ruhen. 780 gravitas, 
praeſtantia, die Vortrefflichkeit ſelbſt wird da fein, 
wo er ſteht. Die Stadt Jeruſalem wird die Fülle 
aller Pracht und alles Glanzes ſein. 


Vorzuͤge dieſer Schilderung vor andern. 


Die Hauptgedanken in allen Schilderungen eines 
goldenen Zeitalters, die wir bei alten Dichtern 
finden, find folgende: Die wilden Thiere werden 
zahm; giftige Schlangen und Kräuter unſchaͤd⸗ 
lich; überall herrſcht Friede und Eintracht, überall 
iſt Fuͤlle und Gluͤckſeeligkeit. 

Unſer 
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Unſer Dichter hat nach feinem Plane, weil er 
die wohlthaͤtigen Fruͤchte einer gerechten Regierung 
unter einem weiſen Davidskoͤnig beſchreiben will, 
nur die Idee der Ruhe und des Friedens aus⸗ 
gehoben, aber dieſen Zug in dem Gemaͤhlde des 
goldnen Zeitalters ſo herrlich vollendet, daß ihn 
kaum ein griechiſcher oder roͤmiſcher Dichter errei⸗ 
chen duͤrfte. Seine Vorzuͤge beſtehen in zwei fol⸗ 
genden Puncten: daß er ſo treffend alle Bilder 
waͤhlt und zuſammenſtellt, welche den Begriff der 
Eintracht bis zur Vollendung ſchildern. Er 
iſt vollſtaͤndig in feiner Bilderwahl, aber doch iſt 
das Gemaͤhlde nicht mit unnoͤthigen Farben uͤber⸗ 
laden, wie es oft der Fall bei andern Dichtern iſt. 
Die einzelnen Parthien ſind ſo gut abgeſondert, 
daß ſie das Auge ſehr leicht uͤberſehen kann. Zwei⸗ 
tens iſt ihm dieſer Zug ganz eigen, daß er auch 
die Urſache angiebt, worauf dieſe Eintracht ſich 
gründet, Kenntniß und Furcht Jehovens. 
So wandeln wir von den fruchtbaren Huͤgeln ſei⸗ 
ner Bilder, gleichſam ins Land der Proſa herab 
und erfahren da, warum uͤberall Eintracht und 
ſtiller Friede herrſcht. | 


Wir ſehen gleichſam drei Landſchaften in Ge⸗ 
maͤhlden vor uns liegen, von denen iedes durch 
ſeine 


feine friedlichen Bewohner zu uns ſpricht: hier 
iſt der Ort, wo Friede wohnt und 
Ruhe. Dort weidet auf einem Hügel eine Heer: 
de wilder und zahmer Thiere, Wolf und Lamm, 
Widder und Leopard, Kalb und Lowe, geführer 
von einem Knaben. Auf der andern Seite erblickt 
das Auge Baͤren und Rinder mit ihren Jungen, 
Löwen und Stiere, die gemeinſchaftlich vom Fut⸗ 
ter zahmer Thiere fi naͤhren. Dort am Berge 
ſpielen die Kinder mit giftigen Schlangen, und 
ſelbſt der Baſilisk verwundet die zarte Hand des 
Saͤuglings nicht, wenn er ſpielend den Arm in 
ſeine Hoͤle ſtreckt. 


Wie erquickt ſich doch das Auge an den Ges 
moͤhlden diefes Friedens! Wie wird es uͤberraſcht 
durch die Paarung der heterogenſten Thierarten: 
Lamm und Wolf, Widder und Leopard, Kalb und 
Löwe — ein kleiner Knabe als Hirte unter ihnen. 
Der Dichter ſteigt noch hoͤher in ſeiner Schilde⸗ 
rung / ſogar die Baͤrin und die Kuh weiden mit 
einander und ihre Jungen liegen bei einander, der 
Lowe naͤhrt ſich mit dem Stier von ſchlechtem 
Stroh. Schöner konnte der Dichter dieſe Schil- 
derung wohl nicht endigen, als durch das Spielen 
des Saͤuglings mit Nattern. Härte er fo ge 

ſpro⸗ 


ſprochen: der Menſch greift unbeſchaͤdigt 
Schlangen an, wie wenig Intereſſe waͤre da 
fuͤrs neugierige Auge, wie wenig Theilnahme fuͤrs 
fühlende Herz? 


Nun hoͤren wir die frohe Nachricht aus dem 
Lande des Friedens: man ſchadet ſich nicht mehr, 
man beleidigt ſich nicht, man lebt edel und gut 
und fromm im Lande meiner Heiligkeit, denn es 
wohnt darin die Furcht Jehovens, ia ſie bedeckt 
mit ihren Tugenden das Land, wie die Waſſer 
den Ocean erfuͤllen. Aus der Breite und Tiefe 
der Gluͤckſeligkeit ſchwingt ſich der Dichter zu den 
lichten Hoͤhen der Burg Zions auf; da ſteht der 
Sproͤßling Davids als allgemeines Panier fuͤr alle 
Welt; die Volker ſtroͤnen zu ihm hin und der 


Königeſtz Jeruſalem iſt Siz der Pracht und Herr⸗ 
lichkeit. 


Die eine Haͤlfte der goldnen Davidszeit iſt ge⸗ 
ſchildert, die andre folgt, tröftend für die Ver⸗ 
triebenen aus dem Vaterlande, nach. Ehe wir 
zu ihr übergehen, wollen wir Virgils goldenes 
Zeitalter in der vierten Ekloge nach der Voßiſchen 
Ueberſezung leſen: 


Sei 
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Sei nur dem kommenden Knaben, dem erſt die 
eiſerne Abart 


Endet, und rings aufbluͤht ein goldnes Ge⸗ 


ſchlecht durch das Weltall, 

Sei, o keuſche Lucina, ihm hold: ſchon herrſcht 
dein Apollo, 

Dir wird ſogar dies Heil des Aeons, dir Kon⸗ 
ſul, beginnen, 

Pollio; und allmaͤhlich die großen Monden 
hervorgehn. 

Deiner Macht „wenn etwa noch Spuren find 

unſeres Frevels, 

Werden fi ie ſchwindend befrein vom ewigen 
Schrecken die Laͤnder. 

Jener wird goͤttliches Leben empfahn und ſchauen 
mit Göttern 

Untermiſcht die Heroen, und ſelbſt erſcheinen 
mit ienen, 

Und in Frieden beherrſchen durch Vatertugend 
den Erdkreis. 

Aber zuerſt wird, Knabe, dir kunſtlos kleine 
Geſchenke, 


Efeuranken mit Bakkar gemiſcht, und mit uͤp⸗ 


pig gewundner 

Baͤrenklau ringsher Kolokaſien wuchern das 
Erdreich. 
Selbſt 
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Selbſt wird jezo die Geis mit milchgeſchwolle⸗ 
nem Euter 

Heimgehn, und nicht fuͤrchten das Rind den 

gewaltigen Loͤwen. 

Auch wird ſelber die Wiege mit ſchmeichelnden 
Blumen dir aufbluͤhn. 

Sterben wird Schlangengezuͤcht, und die taͤu⸗ 
ſchende Pflanze des Giftes, 

Sterben! und rings ſich erheben Aſſyriens edles 
Amomum. 


Doch wann Heldengeſang nunmehr und Thaten 
des Vaters 


Du zu leſen vermagſk, und was Tugend ſey, 
ſchon erkennen; 
Wird mit ſanfter KR die Flur allmahlich 


ch gelben, 
Selbſt den wildernden Dorn umhaͤngt rothblin⸗ 
* kend die Traube 
Und auf ſtaͤrren Eichen enttropft der thauige 
Honig. 
Wenig indeß ſind Spuren des alten Truges 
noch übrig, 


Die das Meer zu verſuchen im Floß, die ſchir⸗ 
mende Mauern 

Städten zu baun, und Furchen ins Land zu 
ſchneiden gebieten 


e Te a Sr 


5 Drauf 


92 


Drauf wann e nunmehr, zum Mann 


dich gebildet das Alter; 
Weicht aus der Wog auch ſelbſt der Pilot, 
die befrachtete Fichte 
Tauſcht nicht mehr; es erwaͤchſt ein iegliches 
ieglichem Lande. 


ö dar den 2 erduldet die Flur, noch die 


Hippe der Weinberg; 
Auch die Samt: füon loͤſt vom Joch der ſtaͤm⸗ 
mige Pfluͤger. 
Nicht mehr lernt die Wolle mit mancherlei Far⸗ 
be zu heucheln: 
Selbſt wird im Klee der Widder mit roͤtheln⸗ 
dem Glanze des Purpurs 
Izzo das Vließ, iezt wandeln mit ſafranfarbi⸗ 
ger Waude; 
Und von Natur wird Zinnober umgluͤhn die 
8 weidenden Lammer. 


In Virgils Gemaͤhlde iſt freilich feinere Bil⸗ 


dung, mehr Kunſt und Reichthum; aber die Kunſt 


iſt 


gekuͤnſtelt, der Reichthum uͤberladen und die 


rothen Schaafe ſind gar zu unnatuͤrlich, als daß 


das goldeue Zeitalter ihre Zinnoberwolle vertragen 


koͤnnte. Virgil laͤßt das Schlangengezuͤcht töden; 


bei Jeſaias ſpielen ſchoͤner die Kinder mit den 


Schlan⸗ 
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Schlangen: Virgils Rinder fürchten ſich nicht vor 
gewaltigen Löwen, bei Jeſaias weiden fie mit eins 
ander. 


— 


Jeſ. Kap. XI, 11 — 16. 
Fortſezung. | i 
Jehova ruft die Exulanten ins Vaterland 
zuruͤck, Iſrael und Juda vereinigen ſich und 
trozen im Bruderbund ihren Feinden. 


11. Daun feste zum zweitenmal Jehova ſeine 
| Hand, 
fein, Eigenthum zu retten, 
die Ueberbleibſel ſeines Volks, 
was übrig blieb in Aſſur und Aegypten, 
in Pathros, Kuſch und Elam, 
in Sinear und Hamath, 
in meitentfernten Kuͤſten. 


12. Dann ſtellt er ein Panier den Voͤlkerſchaa⸗ 
ren auf, 
und ſammelt die Zerſtreuten Iſraels, 
und die verſcheuchten Seelen Juda's 
aus den vier Gegenden der Erde. 


52 13. Dann 
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13. Dann weicht die Eiferſucht von Ephraim, 
die Ruheſtoͤrer Juda's werden ausgerottet. 
Ephraim befehdet nicht mehr Juda, 
und Juda liegt nicht im Streit mit Ephraim. 


14. Vereinet fallen ſie 
den Philiſtaͤrrn in den Ruͤcken, 
und plündern Morgenlaͤnder: 
Edom und Moab wird ihr Sklave, 
die Ammoniter ihnen unterthan. 


15. Jehova bannt die Zunge von Aegyptens 
Meer, 7 
er ſchwenkt zum Euphrat hin den Arm 
im Brauſen ſeines Sturms; 
er ſchluͤgt den Fluß in fieben Arme 
daß man mit Schuhen ihn 3 


16. So iſt der Weg gebahnt 
dem Reſte ſeines Volks aus Aſſur, 
ſo wie er's war 19 871 
beim Auszug Iſoele aus NMigraim. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


11. o' addere H. hinzuthun, fortfahren la ſ⸗ 
fen — woͤrtlich: er wird feinen Arm zum. zweiten» 
mal fortfahren laſſen zu retten. MW zum zweiten⸗ 

f n male 
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male — in Beziehung auf die erſte wunderbare Ret⸗ 
tung aus Aegypten. Aus der Geſchichte dieſer erſten 
Befreiung entlehnt unten der Dichter die Zuͤge zur 
Schilderung der moͤglichen zweiten Rettung. IP 
erwerben als Eigenthum. In fernen Landen, wo 
Jehova nicht Schußgott war, iſt fein Volk gleichſam 
fremder Goͤtter und Gebieter Eigenthum geweſen; izt 
vindicirt er es und rufts als ſein Eigenthum zuruͤck 
ins Vaterland. u' Ueberreſt. Nu N. übrig fein, 
gelaſſen werden. Jede Aſſyrien. Od Aegyp⸗ 
ten, hier wohl Unter, und Mittelaͤgypten. d 
Thures, Suͤdland (Thures im Koptiſchen der 
Suͤd wind) Oberaͤgypten, Thebais. 8% — Cu- 
chiten, eine Nation an den Kuͤſten von Aethiopien 
und Arabien bis an den indischen Meerbuſen. Db'y 
ein Theil von Perſien, Elimais. pu Singar, 
ein Theil von Babylonien. pn Großchamat, 
der Griechen Ephiphania, in Syrien am Oron⸗ 
tes, an der von Moſe beſtimmten Grenzlinie des 
Iſraelitiſchen Staates. Ode Wohnung, Länder — 
Gegenden am Meere, Uferländer, Kuͤſten. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren damals viele Iſraeliten theils durch 
Handel, theils durch Kriege, in dieſe Gegenden zer 
ſtreut. . 


12. 8199 in die Höhe heben, hochſtellen. MOL 
ſammeln. 5 zerſtreut / ausgebreitet R. ma er⸗ 
weitern, ausbreiten. YDJ ausſchuͤtteln, zerſtreuen. 
dz diſſipatio, id quod diſſipatum eſt — 

7 * 3 X > 

5 F 3 diſſi· 


86 — — 


diſſipati. Tap ſammeln, zuſammenfaſſen. yYayı 
Vierfaches, Tetras. R. 92%. ze Flügel, Aeuſ⸗ 
ſerſtes: hier die Gegenden der Erde. Hier faßt der 
Dichter die Sammlung der Zerſtreuten allgemeiner, 
nachdem er fie in dem vorhergehenden Verſe beſtimm⸗ 
ter angegeben hatte, nach einzelnen Laͤndern und 
Reichen. 


13. „d weggehen, weichen. MNIp Siferfuct, 
Rivalität, das Streben, bie Oberhand zu gewinnen, 
wie ſie Iſrael immer über Juda haben wollte. V 


ſchadend, Feind (R. Mx); nicht Judas Feinde, 
ſondern die hoſtiliter agentes in Juda, hoſtes in- 
vidi aemuli ex luda. 500 abſchneiden, weg⸗ 
ſchaffen. Naß P. zur Eiferſucht reizen. Es iſt in 
den Saͤzen, de es ſcheinen möchte, keine gedanken⸗ 
leere Tautologie, ſie verhalten ſich wie Urſache und 
Wirkung; erſt weichot die anmaſſende ſtolze Geſin⸗ 
nung, und wenn ſie weg iſt, hoͤren ihre Folgen auf, 
es fich nicht mehr durch Frieden ſtoͤrende Ri⸗ 
valitaͤt. 


14. Im Gegentheil werden fie iezt mit vereinter 
Macht gefaͤhrlich für ihre Feinde. dip volare. 
AND Schulter, Landſtrich, d am Meere hin. 
2 eig, in, ad. alſo, entweder: fie fallen ins Land 
der Philister gegen das Meer hin, oder: ſie fallen 
den Philiftäern gegen das Meer in den Rüden, in- 
volabunt in humeros Philiftaeorum , ſubitaneo 
et celeri motu inftar avium rapacium eos in- 

vadent. 
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vadent. wih miteinander, vereint. Ig auspluͤn⸗ 
dern. 0 "22 Söhne des Morgenlandes, oͤſtliche 


Grenzbewohner von Judaͤa, zunaͤchſt der oͤſtliche Theil 
von Arabien. dyn Idumaͤa. 380 Moabiter. 
ow das Ausſchicken, Aus werfen, immiſſio ma- 
nus R. w'; fie nehmen die Länder der Idumaͤer 
und Moabiten weg. NYMUM Unterwuͤrfigkeit, ob- 
ſequium, R. por hoͤren: machen fie ſich untere 
than. Ob dieß alles geſchehen mußte, weil es der 
Prophet vorher ſagte, und ob es wirklich geſchehe; 
darum bekuͤmmert ſich der Interprete eines Dichters 
nicht. Nach der Phantaſie des Dichters und nach 
feinem Ideale des neuen Bruderbundes war es nicht 
unmoͤglich, ia vielmehr wahrſcheinlich iſts geweſen, 
darum duͤrfte er es auch poetiſch verhelſen. 


15. On H. in den Bann thun, verbannen — 
entfernen. de Zunge, hier die ſchmale Zunge des 
arabiſchen Meerbuſens. yo d arab. Meerbus 
fen, durch welchen Moſe einen Theil des iſraelitiſchen 
Volks aus Aegypten führte. dn in die Hoͤhe hal⸗ 
ten, ſchwenken, ſtrecken. 3 Fluß, hier Euphrat. 
oy vehementia, impetus. Sehr erhabnes Bild: 
Jehova haucht, vor ſeinem Hauche fliehen die Ge⸗ 
waͤſſer, denn ſein Othem in dem Zorne iſt Brauſen 
eines Sturmes. Daß die Bilder hier ſo heterogen 
auf einander folgen, darf bei einem orientaliſchen 
Dichter nicht befremden; er iſt nicht um aͤſthetiſche 
Schoͤnheit und Correctheit bekuͤmmert; ſeine Bilder 
ſollen leben und a 7193 felgen. > zu, 

> 4 iD, 


in, quoad. D Siebenfaches. nn Fluß im 


Thale, Kanal — rivus, qui per vallem decur- 
rit et aeſtate exſiccat. J H. gehbar machen, 
daß man ihn durchgehen kann. 5p Schuhſole. Der 


Dichter will aus der aͤltern Geſchichte nur den Ges 
danken anſchaulich machen: Jehova wird ſein Volk 
eben ſo wunderbar ins Vaterland rufen, wie er es 
einſt aus Aegypten führte. An ein wirkliches Aus. 
trocknen des Euphrats iſt nicht zu denken: es iſt nur 
Bild unvermutheter Rettung des Allmaͤchtigen. dd 


gebahnter Weg. op aufſteigen, aufwaͤrts marſchi⸗ 
ren — zur Zeit ſeines Herausgehens aus Aegypten. 


Poetiſcher Gehalt dieſes Abſchnittes. 


Die Einwohner des Landes find iezt gluͤcklich un⸗ 
ter einem weiſen und guten Davidskoͤnig: noch 
Eins iſt Noth zur Vollendung des Nationalgluͤckes, 
die Rettung der zerſtreuten Juden aus fremden 
Landen. Auch dieſe veranſtaltet Jehova durch ſeine 
Macht und Güte. Der Gedanke — Jehova ret⸗ 
tet die Seinen ins liebe Vaterland — iſt von 
dem Dichter herrlich und in ſchoͤnſter Ordnung 
ausgefuhrt. Erſt giebt er factiſch an, daß fie 
Jehova rettet, dann die Art und Weiſe, wie fie 
aus fernen Gegenden herbeigerufen werden. Aus 
den Stämmen Wale waren mehrere in die B. 1 

genann⸗ 
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genannten Laͤnder weggefuͤhret und ausgewandert, 
daher zaͤhlt er dieſe Laͤnder namentlich auf; aber 
auch aus ferneren Laͤndern ſammelt ſie Jehova, 
wie weit ſie auch entlegen ſeyn moͤgen, aus den 
vier Gegenden der Welt. Die Rettung aus nahen 
Gegenden geſchieht durch Siege der Siraeliten, 
denn mit vereinter Macht uͤberwinden ſie iezt ihre 
nahen Feinde: die Herbeirufung aus der Ferne 
veranſtaltet Jehova durch ſeine Macht und Weis⸗ 
heit. Wie gluͤcklich ſind doch die ebraͤiſchen Dich⸗ 
ter durch Anwendung ihrer Vaterlandsgeſchichte. 
Nur ein Wink auf die Befreiung des Volkes 
Gottes aus Aegypten — und die neue aͤhnliche 
Rettung ſteht troͤſtend für den frommen Iſraeliten 
in hellem Lichte, in einem Glauben erweckenden 
Bilde da. Der Jude dachte wohl nicht an die 
Theilung des Euphrats; aber uͤberzeugend ſprach 
ihm das hiſtoriſche Bild der Rettung Glauben au 
Jehoven in das Herz. Die gebahnte Straße aus 
Aſſyrien nach Palaͤſtina ſezt die Allegorie ſehr gluͤck⸗ 
lich fort und ſchließt ſehr ſchoͤn die Beſchreibung 
der leichten Ruͤckkehr, wie ſie Jehova bereitet. 


— — — 


5 2 Jeſ. 


Jeſ. Kap. XII. 
Fortſezung. 


Preißgeſang auf Jehovens Macht und 
f Guͤte. 


I; Aledaun wirſt du dies Loblied ſingen: 
dich preiſe ich, mein Gott! 
du zuͤrnteſt mir; 
dein Zorn hat ſich gewendet, 
du haſt dich mein erbarmt. 


2. Ja Gott, du biſt mein Retter; 
darum bin ich getroſt 
und fuͤrchte nichts. 
Mein Loblied und mein Preißgeſang iſt Ee 
denn er hat mich gerettet. 


3. Und ſchoͤpfet ihr freudig Waſſer aus des 
Heiles Quellen, 

4. ſo ſtimmt ihr dankend dieſes Loblied an: 
preißt Gott, ruͤhmt ſeinen Namen, 
verkuͤndet ſeine Thaten aller Welt! 

Sagts laut: groß und erhaben iſt ſein Name! 


F. Lobſingt dem Herrn, denn er that Großes; 
bekannt iſt es in aller Welt. 
6. Ja 
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6. Ja iauchze auf in Preißgeſaͤngen, 
der du in Zion wohneſt: 1 
denn mächtig, groß und herrlich herrſcht 
in dir 
der Schuzgott Iſraels. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


1. H. preiſen. Dax ſchnauben, zuͤrnen. 
AN Zorn. r P. frei athmen laſſen, machen, troͤ⸗ 
ſten, beruhigen. Das Wort iſt als Gegenſaz vom 
Schnauben Jehovens gut gewaͤhlt. Jehova zuͤrnte, 
da bebte der Iſraelite vor Furcht; er athmet wieder 
frei, da Jehovens Zorn ſich gelegt hat. 


2. Ude Rettung R. pd weit, geraͤumig ſeyn. 


MO2 getroſt ſeyn, vertrauen. Ind fürchten. y 
Stärke, oͤfters, wie hier, laus. Exod. 15, 2. ro- 
bur meum et canticum eft Iah, qui mihi fuit 
ſaluti. mar und n rtythmiſches Lied R. MT 


ſchneiden, Caͤſuren machen. m’ Name Gottes ſtatt 


u, wie ihn Moſes Exod. 15, 2. hat. Wir leſen 


m pm und ſtreichen dyn, weil es uͤberfluͤßig iſt/ 
weg. 


3. dev ſchoͤpfen. zv Freude. 55 Quelle. 
Ay» hier wohl die Gluͤckſeligkeit, die nach der Ret⸗ 
tung erfolgte. Sinn: ſalutis felicitate largiſſime 
fruemini et maxima cum voluptate. Es iſt hier 
Anſpielung auf die alte Geſchichte der * aus 

N yp⸗ 
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Aegypten, wo ſie unvermuthet in der Wuͤſte Quellen 
fanden. 


„ß ausrufen. 3 5 de, in Beziehung. 
D Nang Ruhm. p H. verkuͤnden, bekannt 


machen. ad Unternehmung, That. y H. Ans 
denken erwecken. Zubo hoch erhaben. 


5. Or. P. beſingen. Meg hohes, großes. 
nyn Part. Hoph. bekannt R. pp. 


6. 57% lautklingende Stimme von ſich geben. 
43) ſauchzen. ar) die Bewohnerin; kann auch 


als Neutrum angefehen werden, alles, was in Zion 
wohnet. Jeruſalem lag auf drei Huͤgeln, ihr ge⸗ 
meinſchaftliche⸗ Name iſt Zion. Sm groß, herr; 


lich, maleſtaͤtiſch. 


Innerer Werth dieſer Dankhymne. 


Anſtatt die Ruhe und den gluͤcklichen Zuſtand zu 
beſchreiben, der das ſchoͤne Loos der Geretteten 
ſeyn wuͤrde, waͤhlt der Dichter einen Dankgeſang, 
den er den Gluͤcklichen in den Mund legt. Dieſe 
Wahl iſt vielleicht beſſer, als wenn er noch eine 
Schilderung des neuen Gluͤckes haͤtte nachfolgen 
laſſen. Bei dieſer Wiederholung vermißten wir 

die 


die Abwechslung, und der kindlichreligidſe Gefihte, 
punct, aus welchem dieſe Wohlthat betrachtet wird, 
waͤre verloren gegangen. 


Warum man dieſen Geſang in zwei leder, 
ohne Zuſammenhang, eintheilen will, ſehe ich nicht 
ein. Vielleicht hat blos VB. 3. zu dieſer Trennung 
Veranlaſſung gegeben. Der Inhalt des Liedes iſt 
dieſer; ihr danket alsdann in Preißgeſaͤngen Jeho⸗ 
ven fuͤr eure Rettung und fuͤr das Gluͤck, 
das mit ihr unzertrennlich verbunden iſt. Ihr 
preiſet Gott fuͤr eure Rettung: kurzer 
und kunſtloſer konnte dieſer Gedanke nicht darge⸗ 
ſtellt werden, als ihn der Dichter V. I. und 2. 
ausdruͤckt. Was iſt natürlicher, als daß der Ge⸗ 
rettete dankend der Trübſal und der Leiden erwaͤhut, 
aus denen er befreiet wurde. Dieſe Leiden waren 
nach Zeitvorſtellung eine Folge vom Zorn und Miß- 
fallen Jehovens; ſie weichen von dem Gebeugten, 
wenn Jehovens Zorn in Gnade und Erbarmen 
uͤbergeht. Aus dieſer Befreiung fließt neues Zu⸗ 
trauen zu Gottes Vaterliebe und das Herz ſpricht 
gerne die Empſindungem des Dackes air dieſe Lie⸗ 
be aus. 


Nach dieſen Bemerkungen wird uns der e kehte 
und ungezwungene Gang der Empfindungen in ſei⸗ 
ner 
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ner kindlichen Einfalt und Herzlichkeit nicht ganz 
mißfallen. Wie ein Kind zu ſeinem Vater ſpricht 
der dankbare Iſraelite zu feinem Jehova: „Du 
zuͤrnteſt mir; dein Zorn gieng aber uͤber in vaͤter⸗ 
liches Erbarmen, und darum preiſ ich dich.“ Mag 
auch die damals noͤthige Anthropopathie des zuͤr⸗ 
nenden Jehova uns weniger gefallen; fo ſoͤhnen 
wir uns doch durch herzliche Wendungen dieſer 
Art mit ihr aus und verzeihen es dem Propheten, 
wenn er durch ſie den boͤſen Kindern vom Vater 
der Liebe ſagt: er zuͤrnet euch, darum trifft Bir 
Leiden und Trübsal. 


Der Gedanke an Jehovens Erbarmen 45 
neuen Muth. für die Zukunft; er hilft nun wie⸗ 
der: „ darum bin ich getroſt und fuͤrchte nichts. 
Die Tage der Angſt ſind voruͤber, ihnen folgen 
gluͤckliche Tage; Jehova iſt dann mein Loblied und 
mein Preißgeſang.“ Vortreffliche Aeuſerung des 
kindlichen Vertrauens zu dem Vater, der zärtlich 
wieder liebet „wenn der Soli want Spee ſich 
gebeſſer hat. 


Nach dem Dankliede fuͤr die gnaͤdige Nertung 
aus der Macht druͤckender Tyrannen folgen nun 
die Empfindungen der Freude uͤber das Gluͤck, das 
Kan von Jehova darauf zu Feel werden ſollte. 

„Im 


95 


„Im Vollgenuß eurer neuen Gluͤckſeeligkeit — 
wenn ihr aus des Heiles Quellen ſchoͤpfet — wer⸗ 
det ihr dankend Jehovens Macht und Guͤte prei⸗ 
ſen.“ Auch hier fuͤhrt der Dichter die kindlichen 
Gefühle herzlicher Dankbarkeit in ſchmuckloſer Eins 
falt auf. Der religiöfe Iſraelite, weil er Jeho⸗ 
ven ſonſt keinen Dienſt erweiſen kann, verkuͤndet 
laut die Thaten ſeines Retters, als ob es dem 
Allguͤtigen, gleich einem ſterblichen Menſchen, be⸗ 
ſonders wohlgeſiele, wenn er verherrlicht wird un⸗ 
ter Menſchen durch ſeine Tugenden. Die Aehn⸗ 
lichkeit der Gedanken, die aber in einer merklichen 
Gradation immer hoͤher ſteigen, macht mir es 
wahrſcheinlich, daß V. J. und §. zwei Choͤre mit 
einander abwechſeln; der zweite iſt gleichſam Eccho 
des erſten. Sie ſtimmen beide V. 6. in den Auf⸗ 
ruf an den Iſraeliten ein: iauchze auf in Preiß⸗ 
geſaͤngen, weil dieſer Gott in Herrlichkeit und 
Maieftät auf Zion thronet, als Schuzgott Israels. 


Lowth macht zu dieſem Geſang noch folgende 
Bemerkung: „Dieſer Hymnus ſcheint ſeinem gan⸗ 
zen Inhalte und vielen einzelnen Ausdruͤcken nach, 
mehr fuͤr die chriſtliche Kirche, als fuͤr irgend eine 
Zeitperiode der iuͤdiſchen verfertigt zu ſeyn. (7) Die 
Juden ſelbſt ſcheinen ihn auf die Zeiten des Meſ⸗ 

ſias 
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ſias gedeutet zu haben. Am lezten Tage des Lau⸗ 
berhuͤttenfeſtes holten fie Waſſer in einem goldenen 
Kruge aus der Quelle Siloah, die am Fuß des 
Berges Zion auſſerhalb der Stadt entſpringt. Sie 
brachten es durch das Waſſerthor in den Tempel, 
und goßen es, mit Wein vermiſcht, unter großem 
Frohlocken auf das auf dem Altar liegende Opfer: 
Sie ſcheinen dieſe Gewohnheit (denn im Geſez 
Moſe iſt nichts davon geboten) als Sinubild Fünf: 
tiger Seegnungen, mit Anſpielung auf dieſe Stelle 
des Jeſaias, eingeführt zu haben. „Frohlockend 
werdet ihr Waſſer ſchoͤpfen aus den Quellen des 
Heils.“ Ausdruͤcke, die ſchwerlich von irgend einer 
der Wohlthaten verſtanden werden koͤnnen, die man 
der moſaiſchen Religionsverfaſſung verdankte. Un⸗ 
fer Heiland deutete die Ceremonje und ihre Ab⸗ 
ſicht auf ſich ſelbſt und auf die Ausgießung des hei- 
ligen Geiſtes, den er verhieß und geben wollte. 
Das Urtheil der Juden daruͤber findet man klar 
in folgender Stelle des Hieroſolymitaniſchen Tal⸗ 
muds: „Warum heißt es Scaͤtte oder Haus des 
Schoͤpfers?“ (denn dies war der Ausdruck für 
dieſe Ceremonie, oder fuͤr die Stätte, woher man 
das Waſſer nahm;) „Weil man von daher den 
heiligen Geiſt ſchoͤpfet. Wie geſchrieben ſteht: und 
3 werdet ihr Waſſer ſchoͤpfen aus den 

Quellen 
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Quellen des Heils.“ Jeſaias dachte wohl nicht 
daran, daß ſeine ſpaͤtern Landsleute ihn ſo ſonder⸗ 
bar deuten und anwenden wuͤrden. Vielleicht 
ſchreibt ſich aus dieſer Anwendung von den Quellen 
des Heils der an manchen Orten noch uͤbliche Ri⸗ 
tus her, daß man am erſten Oſter⸗ und Pfingſt⸗ 
feſte vor dem Aufgang der Sonne Waſſer aus 
dem Brunnen holt, dem man eine ie befondere Kraft 
zuſchreibt. 


Jeſ. Kap. XII. XIV. 


Orakel uͤber den Sturz Babylons. An⸗ 
marſch der Feinde, Schrecken der 
Einwohner. 
I. Auf hohen Bergen errichtet das Panier, 
ruft ihnen zu mit lauter Stimme, 
winkt ihnen mit der Hand, 
auf daß ſie kommen zu der Fuͤrſten Thoren! 
2. Denn ich gebiete meinen Auserkohrnen, 
ich rufe meine Helden zu meinem Zorngericht, 
ſie, die mit Siegerſtolz ſich meiner Macht 
erfreu'n. 
3. Welch ein Getoͤſ' auf den Gebirgen? 
Wie ein Getoͤſe vieler Voͤlkerſchaaren! 
G 4. Das 
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4. Das Kriegsgetuͤmmel iſts vereinter Voͤlker⸗ 


reiche, 
Jehova, der Allherrſcher, 
haͤlt Muſtrung in dem Heer zur Schlacht. 
5. Aus fernen Landen kommen fie, 
fern von des Himmels Graͤnzen; 
Jehova ſelbſt und ſeines Zornes Diener, 
das ganze Land in Wuͤſte zu verwandeln. 


6. Heult, iammert laut; 
es naht der Tag Jehovens, 
er zieht heran, 
wie ſchreckliche Verwuͤſtung vom Allmaͤchtigen. 


7. Da ſinket iede Hand, 


ſchmilzt iedes Herz des Menſchen. 


8. Sie ſind beſtuͤrzt, 
von Quaal und Augſt ergriffen 
und beben, wie die Gebaͤhrerin in Schmerzen 
der Geburt. 
Der eine ſtaunt den andern an, 
wie Flammen gluͤht ihr Angeſicht. 


9. So kommt Jehovens Tag 
mit Wuth und Grimm und Flammeneifer, 
das Land in Wuͤſte zu verwandeln 
und ſeine Frevler aus ihm wegzutilgen. 
10. Des 
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10. Des Himmels Sterne werden finſter 
und ſeine glaͤnzendſten Geſtirne; 
bei ihrem Aufgang iſt die Sonne dunkel, 
das Licht des Mondes iſt verſchwunden. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


1. Nh Erhebung. Vom Erheben der Stimme 


gebraucht, Ausſpruch, effatum, quod ore prola- 
tum eſt. W. N bag Babel, Babylon, die Haupt⸗ 
ſtadt des aͤlteſten, den Hebraͤern bekannten großen 
Reichs am Euphrat. Wahrſcheinlich von N 22 


Zugang zu Gott, Gottes Wohnung; me 
gen des großen Baltempels. 88 Thuͤre, Vorhof. 


dum ſehen, aufmerkſam anſehen. 


2. wu erhaben. W. No hoch fein. Nu er⸗ 
heben. DI) hoch fein II. erheben. de zu ihnen, 


ruft ſie laut an. Iſt wohl nicht vom Schall der her⸗ 
beirufenden Trompeter zu verſtehen, weil ſogleich das 
Zuwinken mit der Hand folgt. 8) H. erheben, 
elevare, winkt ihnen mit der Hand. ND Thor. 


2773 Fuͤrſt, König. Eigentlich liberalis, munifi- 
cus; daher ingenuus, nobilis. 

3. & R. befehlen. 9p abſondern, aus waͤh⸗ 
len, weihen. Daher wm der zu etwas auserkoh⸗ 
ren iſt. da auch. Nod rufen. d Zorn, zu meis 

G 2 nem 
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nem Zorn, d. h. daß ſie mein Strafgericht an den 
Feinden vollziehen. pop ungeſtuͤmm, voll Begierde. 


Nds das Erheben, der Stolz, Uebermacht. Dieß 


Praͤdicat bezeichnet den angebohrnen Kriegerſtolz der 
Meder ſehr gut. Schon die weichlicheren Perſer 
glaubten vor andern Voͤlkern einen Vorzug in kriege⸗ 
riſcher Tapferkeit zu haben. 

4. ar Menge W. MAN flieſen, brauſen — 
vom ſtröͤmen des Waſſers — iam ſtrepitus per 
montes reſonat. Unter den Bergen iſt wohl die 
Bergkette zwiſchen Medien und Aſſyrten zu verſtehen. 
07 Aehnlichkeit, ſuppl. 3 nach Aehnlichkeit, fo 
wie. 2) viel, groß. Ju“ Lerm, Getümmel W. 
deu. nb pp Koͤnigreich, Provinz. doe ſam⸗ 


1 1 


meln Part. N. verſammelt. D P. zur Muſterung 
bringen. Nx Heer. mann Gefecht, Krieg. 
Jehova muſtert ein ſtreitbares Heer zur 650 Schlacht 
aus. 

5. PR entfernt. Dp das Aeuſſere, Graͤnze. 
03 Gefäße, Inſtrumente, Werkzeuge. Opt 
ſchaͤumender Zorn. bar verſtuͤmmeln, zertruͤmmern, 
zu Grunde richten. Unter den Graͤnzen des Him⸗ 
mels dachte ſich die alte Welt die großen Gebirge, 
auf welchen, wie auf Säulen, das Himmelsgewoͤlbe 
zu ruhen ſchlen. Als Heer des Schreckens und der 
Verwuͤſtung kommen die Feinde aus fernen Gegenden 
herbei, weil man ſich unter weit entfernten Nationen 
immer wilde Barbaren dachte. 

6. 


6. 557 H. Geheul erheben. 2000 ſich naͤbernd. 


Der Tag Jehovens iſt der Tag, den er zum Gericht 
und zur Strafe beſtimmte. u Verwuͤſtung W. . 
der Allmaͤchtige, rar romga veg. f 


7. Do bei dieſen Umſtaͤnden. N) laß fein: 
WR Menſch. do zerfließen, zerſchmelzen — h. 
aus Furcht und Bangigkeit alle Faſſung verlieren. 


8. ba conturbare N. perturbatus eſt. Sie 
ſind beſtuͤrzt, ganz auſſer ſich. Das Wort wird 
eigentlich von einem Meuſchen gebraucht, der in der 
größten Verlegenheit und Angft nicht weiß, wie er 
ſich retten fol, deſſen Handlungen daher oft Wahn⸗ 
ſinn zu verrathen ſcheinen. V Schmerz W. NL 
fi) krummen. Daher heißt es auch Wehen. san 


Schmerz, Quaal. TS faffeny. ergreifen. da 


die Gebahrende. Den ſich wenden, vor Schmerzen 
ſich umwenden, Schmerzen leiden. don obftu- 
peſcere, den Sinn verlohren haben. 7“ leder an⸗ 


dere. MO Flamme. Die Unruhe brennt, wie Flam⸗ 
men, auf ihren Geſichtern. 


9. MAN hart, grauſam. y Grimm. mm 


Hize mit EN brennender / glaͤhender Zorn. Dir 
ſezen, verwandeln. Mu Verwuͤſtung. NUN Sim 


de, Abſtractum fuͤrs Concretum devm. A II. 
aufhoͤren machen. 


G 3 10. 
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10. 29% Stern. 509 groß, ſtark. Vielleicht 


das Geſtirn des Orion, der bei den Arabern als 
Rieſe vorgeſtellt wird. Hier iſt es wohl ſynonym 
mit do. ohn leuchten, H. leuchten laſſen. 
I Licht. Ju finſter ſeyn. Uu die Sonne. 


DRK das Hervorgehen, dex. Schon beim Aufgang 
iſt die Sonne finſter in dieſen Ungluͤckstagen. 1 


Mond. 7117 glänzen HI. Das Unglück erſcheint hier 
im Bilde eines ſtuͤrmenden Gemwitters, welches den 
ganzen Himmel in ſchwarze Wolken huͤllt, daß Sonne, 
Mond und Sterne dadurch verfinſtert werden. 


„ Um Gluͤckſeligkeit, Wohlſtand, Gründung und 
Wachsthum von Staaten, Koͤnigreichen und Mächten 
anzuzeigen, bedienen ſich die hebraͤiſchen Dichter eines 
Bildes, das von den auffallendſten Theilen der Na⸗ 
tur, den Himmelskoͤrpern, Sonne, Mond und Ster 
nen hergenommen iſt. Sie beſchreiben dieſe, als 
wenn fie mit erhöhtem Glanze ſchienen, und nie uns 
tergiengen. Der Mond wird der mittaͤgigen Sonne 
gleich und der Sonne Licht ſiebenfach vermehrt. Neue 
Himmel und eine neue Erde werden erſchaffen und 
ein glaͤnzenderes Zeitalter nimmt ſeinen Anfang. Im 
Gegentheil wird Untergang und Zerſtoͤrung der Koͤnig⸗ 
reiche durch entgegengeſezte Bilder angezeigt. Sterne 
werden dunkel. Der Mond haͤlt ſein Licht zuruͤck 
und die Sonne ſcheint nicht mehr. Die Erde bebt 
und die Himmel zittern und alles ſcheint in ſein ur⸗ 
ſpruͤngliches Chaos ſich wieder aufzuloͤſen.!“ kowth 
zu d. St. Hier iſt wohl dieſe Finſterniß nur Bild 
der Angſt und Verwirrung von der die Einwohner 

bei 
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bei der fneten Annäherung der Feinde ergriffen 
werden. 


Poetiſcher Gehalt dieſes Abſchnittes 


Der unbekannte Verfaſſer dieſes Orakels lebte 
wahrſcheinlich um die Zeit, da Babylon unter Cy⸗ 
rus durch die Medier und Perſer erobert wurde. 
Mag auch damals die Stadt ſelbſt nicht gaͤnzlich 
zerſtoͤrt worden ſein, wie der Dichter ſie in ihren 
Ruinen beſchreibt, ſo hat doch dieſes Orakel ſo 
vielen poetiſchen Werth, daß es verdient, den 
pruͤchtigſten Stuͤcken Jeſaias in der Sammlung 
angereihet zu werden. i 


In den zehn erſten Verſen iR der Anmarſch 
des feindlichen Heeres und die bange Furcht der 
Einwohner Babylons geſchildert. Jehova ſelbſt 
giebt Befehl, daß das Heer anruͤcken ſoll. Dieſe 
Ordre ertheilt er nach der Darſtellung des Dich⸗ 
ters, im Himmel feinen Geſandten: laßt fie nun 
gegen die Thore der Fuͤrſten anziehen. Durch die 
dreifache Angabe des Zeichens zum Aufmarſche 
durch Panier, Stimmen und Winke mit der 
Hand ſoll wahrſcheinlich die Schnelligkeit des 
Herbeirufens angedeutet werden. V. 3 giebt mit 

G 4 einigen 


einigen Worten die Urſache der Expedition an: 
fie find erkohren, Jehovens Strafgerichte 
zu vollziehen. 


Jehova ſpricht, ſo geſchiehts; er gebeut, ſo 
ſtehts da. Schon iſt das Heer geruͤſtet auf dem 
Marſche. In banger Ungewißheit ſagt man ſich 
in der Stadt: auf den Bergen hoͤrt man Lermen; 
es iſt als wenn eine große Volksmenge, als wenn 
ganze Schaaren kriegeriſcher Heere anzoͤgen! Nun 
giebt der Prophet Aufſchluß uͤber die unvermuthete 
Erſcheinung: es iſt Jehovens Heer, das er zum 
Feldzug muſtert. Sie kommen, wilde Barbaren, 
aus fernen Landen, das Zorngericht Jehovens zu 
vollziehen und das Land in wuͤſte Dede zu verwan⸗ 
deln. Deßwegen jammert ihr Babylonier; der 
Gerichtstag iſt da, er kommt wie Verwuͤſtung 
vom Allmaͤchtigen. 


Kaum iſt dieſe Schrekensnachricht ausgeſpro⸗ 
chen, ſo iſt die ganze Stadt in Beſtuͤrzung. Die⸗ 
ſer Zuſtand der Bangigkeit und des betaͤubenden 
Schrekens iſt ſo kurz und treu geſchildert, daß 
kaum Jeſaias unſern Dichter hier wuͤrde uͤber⸗ 
troffen haben. Das matte Hinſinken der ſchlaffen 
Hände, die Beraubung der Beſonnenheit und Faſ⸗ 

ſung, 
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ſung, wie fo angemeſſen der Natur der Sache 
charakteriſirt es die betaͤubten Einwohner bey der 
erſten Nachricht des heranziehenden Heeres? Aus 
dieſen ſinnloſen Beſtuͤrzungen wachen ſie gleichſam 
zum Gefuͤhl ihrer Noth erſt auf: Wehen und 
folternder Schmerz ergreift ſie iezt, ſie beben wie 
die Gebaͤhrenden, ſprachlos ſtaunen fie ſich einan⸗ 
der an, Angſt und Bangigkeit ſpricht aus der 
Gluth ihres Antlizes. Hier iſt kein Zug zu viel 
in der Beſchreibung; ein ieder lebt und ſpricht 
gleiſam als Echo getreu nach, was man bei einem 
ſolchen Anblick ſehen und empfinden muß. 


Nun erklaͤrt der Dichter, woher denn dieſe 
fuͤrchterliche Erſcheinung entſtehe; unerbittlich 
kommt in Grimm und Flammeneifer Jehovens 
Tag, das Land wird verwüfter und die Frevler 
Jehovens vertilget aus dem Lande. Selbſt der 
Himmel feiert durch ſchwarze Trauer dieſe Un⸗ 
gluͤcksſeene: die Sonne huͤllt ſich in Wolken, das 
Mondlicht ſchwindet, die Sterne unsicher ihren 
+ Nun das 


© 5. Straf 
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Strafgericht Jehovens an Babylon. 


Fortſezung V. 11 — 22. 


11. 5 ſtraf das Land um ſeiner t 
willen, 
die Frevler ihres Frevels wegen: N 
geendigt wird der Uebermuth der Stolzen, 
gebeugt der Unterdruͤcker Stolz. i 


12. Die Maͤnner will ich 2 machen, 5 
als feines Gold, f 1 
und ſeltner als Ophirgold die Menchen 


13. Ja ich erſchuͤttere den Himmel, 
da bebt die Erd’ aus ihrer Stelle, 
beim Feuergrimm Jehovens, 
beim Feuereifer ſeines Zorns. 


14. Dann iſt der Menſch wie ein verſcheuchtes 
Reh, 
der Sets gleich, die keinen Hirten hat. 
Ein ieder ſieht nach ſeiner Heimath hin 
und flieht nach feinem Vaterlande. 


15. Doch alles wird durchſtochen, was man 
ergreift, 
was in der * iſt, faͤllt durch das Schwerd. 


16. Vor 
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16. Vor ihrem Angeſicht ae fest die 
Kinder; 
fie reiſſen ihre Haͤuſer ein 
und ſchaͤnden ihre Frauen. 

17. Denn ich erwekte wider fie den Meder; 
der achtet Silber nicht, . 
ergoͤzt ſich nicht am Golde. 

18. Sein Bogen ſchmettert Juͤnglinge darnieder; 
er ſchont die Frucht des Leibes nicht, 
er blikt den Säugling nicht mit Mitleid an. 

19. So wird denn Babylon, 
der Koͤnigreiche Krone, 
die ſtolze Zierde der Chaldaͤer, 
vernichtet werden von Jehoven, 
wie Sodom und Gomorrha. N 

20. Denn nicht auf immer ſoll ſie ehronen, 70 
nicht bis auf ew'ge Zeiten auf ihrem Herr⸗ 

ſcherſtuhle ſizen. 
An ihrer Stätte wird kein Nomade zelten, 
kein Hirt mit ſeiner Heerde ſich dort lagern. 


21. Es wird der Sammelplaz von wilden 
Kazen ſeyn, 
in den Ruinen werden Uhu wohnen. 
der Eulen Wohnung wird es werden 
und Faunen werden darin ihre Taͤnze feiern. 
ö 22. In 
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22. In ihren prächtigen Pallaͤſten 
werden Schakals heulen, 
und wilde Hunde in den Wohnungen, 
wo ſonſt die Wolluſt wohnte. 
Die Strafezeit eilt ſchon herbei, 
die Tage werden nicht verlaͤngert. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


11. pd unterſuchen, heimſuchen, ſtrafen. ban 
orbis, hier das babyloniſche Reich; fo das roͤmiſche 
orbis terrarum. d) das Boͤſe. Y ein Boͤſer, 
Freoler. 9 Verirrung, Unrecht, Miſſeihat. W 
my aberare. Dau H. aufhören machen. NK 
und INK Erhebung, Stolz. 77 uͤbermuͤthig. W. 
* aufſchwellen, uͤbermuͤthig ſein. m raſch, ma- 
nu promtus, daher violentus. 65 H. ernie⸗ 
drigen. Im erſten Hemiftich wird nur im Allgemei⸗ 
nen von den Verbrechen geredet; das zweite 
ſpricht beſtimmter von Uebermuth und Grau⸗ 
ſamkeit. 


12. Das Land wird entvoͤlkert, und ſo die krie⸗ 
geriſche Macht, der Siegerſtolz der Nation gedemuͤ⸗ 
thiget. Die Menſchen werden eben ſo ſelten ſein, 
als die koſtbarſten Sachen, die aus fremden Landen 
herbeigefuͤhrt werden, reines Gold und Ophirgold. 
p' gravis erat, daher ſelten, koſtbar fein. ’D 

Natur⸗ 
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Naturgold, das ſich abreißt, abgeſpuͤlt wird. ons 


Geſchmeide, Koſtbarkeit. Vol bezeichnet Fein bes 
ſtimmtes Land, ſondern uͤberhaupt ferne Gegenden, 
aus welchen man Koſtbarkeiten, Reichthuͤmer holte, 
Goldland. Der Jude, dem ſolche Schaͤze etwas 
Seltenes und Großes waren, mußte die Stärke dies 
ſer Vergleichung lebhafter fuͤhlen, als wir. 


13. Die Niederlage der Feinde erſcheint hier im 
Bilde eines furchtbaren Donnerwetters; Jehova don⸗ 
nert im Himmel, da bebt die Erde auf; man flieht, 
die Flucht giebt aber keine Rettung. ) erfchüttern, 
krachen machen. p) zittern, erbeben. Dpn Ort, 


Stelle. 


14. „x Gazelle, Art von Rehen. gn vers 


tagen, auftagen. aß zuſammenhalten. Yapı der 
die Heerde zuſammenhaͤlt, Hirte. d wohin ſehen, 
ſich wenden. dun fliehen. Treffende Beſchreibung der 
Verwirrung, wo man nicht an Vertheidigung und 
Gegenwehr, ſondern nur auf Rettung und Flucht 
denkt. Die verzagten, nur um ihr Leben beſorgten 
Einwohner, wie ſtehen ſie ſo ſprechend im Bild der 
verſcheuchten Gazelle und der hirtenloſen Heerde da! 


15. N02 wer angetroffen wird. p! durch⸗ 
offen. dd nahe fein, nahe kommen. N. dem man 
nahe kommt, erreicht. 08 fallen. Cyrus hat wirk⸗ 
lich den Befehl ergehen laſſen, alles, was man auf 
den Straſſen finden wuͤrde, niederzuhauen. Doch iſt 
es daraus noch nicht zu vermuthen, daß der Dichter 
auf dieſen Befehl Ruͤckſicht genommen habe. ; 

16. 
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16. 50h kleines Kind. WO) ſchmettern, an. 
ſtoßen. DOW zuſammendruͤcken, einreißen. “iu 
Frau, Saw als Frau behandeln, ſchaͤnden. . 


17. Dieß Wuͤrgen und Morden kann nicht durch 
Geld aufgehalten werden, denn Grauſamkeit, nicht 
Habſucht, iſt die Hauptleidenſchaft der Feinde. Yy d 
erwecken. 70 Meder. dd Silber. Zum ſchaͤ. 
zen, achten. YET ſich vergnügen. Ammianus Mars 
cellinus (B. 23. A. 6.) ſagt von den Perfern und 
Medern: magnidici et graves, ac taetri, mina- 
ces iuxta in adverſis rebus ac profperis, cal- 
lidi, ſuperbes, crudeles. 


18. nn Bogen. 02 Leibesfrucht; nicht 
ungeborne Kinder, ſondern Saͤuglinge ſind darunter 
zu verſtehen. Or) P. zärtlich, mitleidig fein. 80 
eng machen, ſchonen. Ihr Auge ſieht nicht erbar⸗ 
mend und mitleidsvoll auf Juͤnglinge hin. 


19, 2% Bluͤthe, das Beſte, flos, in einer Sa⸗ 
che; Zierde. des NINDN hoher Schmuck. Oe 
Chaldaͤer / die Ueberwinder des aſſyriſchen Babels und 
des ganzen Aſſyriens. Ihr alter Wohnſiz war das 
noͤrdliche Chaldaͤa am ſchwarzen Meer. Erſt ſpaͤt 
machten fie unter Nebukadnezar Babylon zum Sy 
ihres Reiches. odd das Umkehren, everſio, 
evertere. W. Je. Die Vergleichung mit Sodom 
und Gomorrha zeigt nicht allein den gaͤnzlichen Unter⸗ 

gang, 
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gang, ſondern zugleich die Urſache deſſelben an, die 
* gegen Jehoven und ſein Volk. 


20. 2 ſizen, wohnen. zo wohnen. ux 
immer, beſtaͤndig. n Geſchlecht, Geſchlechtfolge/ 
Periode, bar contr. für dy von dy tento- 
rium figere. Araber, Nomade. p) Hirte. 
12) lagern II. lagern laſſen. 


21. * duͤrr, hager — hagere Thiere der Eins 
oͤden. al. wilde Kozen. Ny voll fein. ON Thie. 
re von klaͤglicher Stimme, wie z. B. die Thoen. Ans 
dere verſtehen die Uhu darunter. dp“ das Ge 
heul — Töchter des Geheuls, Strauße. Weil die ſe 
aber nicht in Ruinen ſich aufhalten, ſo erklaͤren es 
andere von Nachteulen. dy wilde Boͤcke, Af. 
fen — daher in Volksgeſchichten Faunen, Satyrn, 
Daͤmonen. Vp rauh, behaart. PT Sprünge 
machen, bilpfen, tanzen. 


22. Day refpondere — ululabunt alternis 
vicibus. Mit dem nomine plural. maſc. wird oft 
collect. ein verb. fingul. verbunden. Oo Scha. 
kale, oder Thorn, viell. Dnomatop. von ihrem gel⸗ 
lenden J! I! fehreien. Paul. dpd hoher, ges 
woͤlbter Saal. in Schakal, oder lupus, qui cum 
cane ille ſero, cui Schakal nomen, proxi- 
ma cognatione eft coniunctus. Roſenm. En 

ere 
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dere Drach, da müßte es aber dea heißen. bar 
Pallaſt. 25; Lust in Pallaͤſten, wo ſonſt die Wol⸗ 
luſt wohnte: oder in prüchtigen Pallaͤſten. 2008 ſich 
nähern. J zuruͤck halten. 


Einige Bemerkungen uͤber dieſen Abſchnitt. 


Ein grauſenvolles Ruinengemaͤhlde der ehemali⸗ 
gen Koͤnigsſtadt! An der Spitze ihres Ungluͤk⸗ 
kes ſteht der auetor malorum, ihre Suͤnde, da⸗ 
mit Jehovens harte Zuͤchtigung an ihr gerecht⸗ 
fertigt werde. Uebermuth, Stolz und Grauſam⸗ 
keit gieng ihrem Falle voran. Die Suͤnde und 
ihre Diener ſollen beſtraft werden, darum werden 
ſie vertilgt aus dem Lande der Lebendigen. Jehova 
giebt nun dem Himmel durch das Bruͤllen des 
Donners das Signal zum Untergang, ſein Heer 
greift an, entflammt mit ſeinem Feuereifer, und 
die eingeſchloſſene Menſchenmenge in Babylon gleicht 
in dieſer Beſtuͤrzung der Heerde, die keinen Hirten 
zum Beſchuͤtzer hat. Das erſte Rettungsmittel iſt 
die Flucht; aber es iſt zu ſpaͤt zum Entfliehen, der 
Feind har die Stadt beſezt und was ihm nahe 
kommt, wird niedergehauen. Schreklicher noch iſt 
die Mordſcene in der Stadt ſelbſt: ſogar der un⸗ 


muͤndige Saͤugling wird nicht verſchont. Denn der 
| Feind 
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Feind zog nicht aus, um Beute zu machen, ſon⸗ 
dern den brennenden Durſt ſeiner Mordluſt zu 
ſtillen. 


Wie treffend iſt der grauſame Meder V. 18 
eharaeteriſirt! Ihm iſts innige Freude, blühende 
Juͤnglinge zu morden, ſelbſt der ſchuldloſe Saͤug⸗ 
ling ruͤhrt ſein Mitleid nicht. Von ſolchen Fein⸗ 
den iſt alles fuͤr die Stadt zu fuͤrchten; ſie wird, 
einſt die Krone der Koͤnigreiche, wie Sodom und 
Gomorrha vernichtet. Der Dichter mahlt dieß 
grauſenvolle Bild noch weiter aus. Nicht einmal 
Nomaden werden da zelten, wo die ſtolze Stadt 
einſt prangte; ihre Stätte iſt der Sammelplaz von 
wilden, menſchenſcheuen Thieren, die nur in der 
tiefſten, oͤdeſten Wildniß ſich aufzuhalten pflegen. 
So ungezwungen der Ideengang des Verfaſſers 
und ſo kunſtlos ſeine Sprache in dieſer Beſchrei⸗ 
bung ift, fo angenehm unterhält er doch den Leſer 
durch die mannigfaltige Abwechslung ſeiner Bilder 
und durch die Erhabenheit ſeiner Gedanken und 
Aus druͤcke. 


5) K. VV. 
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Kap. XIV. 
Fortſezung. 


Gluͤckliche Folgen aus Babels Untergang fuͤr | 


I. 


l 


die iuͤdiſche Nation. 


Dann Gott erbarmt ſich Jacobes wieder, 
waͤhlt wieder Iſrael zu ſeinem Eigenthum. 
Er ſchenket ihnen Ruhe in dem Lande; 

der Fremde ſchließt ſich an ſie an, 

vereinigt ſich mit Jacobs Haus. 


Sie nehmen Voͤlker mit, 


ſie in ihr Vaterland zu bringen. 

Dann ſind ſie in dem Land Jehovens, 

ihr Eigenthum, als Knechte und als Maͤgde; 
und Iſrael hält die gefangen, 

bei denen es ſonſt Sklave war, 

es herrſchet uͤber ſeine Draͤnger. 


3. Am Tage, da Jehova Ruhe wird geben dir 


von deiner Drangſal, Angſt und harten 
Sklaverei, 

dann wirft du fingen ein Lied von Babels 
Koͤnige, f 

und alſo ſingen: 


4. Wie 
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4. Wie ruht der Treiber ietzt! 
Die Gelderpreßerin feiert nun! 


5. Zerbrochen hat Jehova der Unterdruͤcker 
Stab, 
Die Ruthe der Tirannen, 


6. die die Völker ſchlug in heiſſem Zorn 
mit Streichen, denen keiner entwich, 
und herrſchte grimmig uͤber ſie, 
und niemand hielt den Draͤnger ein. 


7. Nun ruht, nun raſtet alle Welt, 
die Laͤnder ſingen ein Feierlied. 


8. Die Tannen ſelbſt erfreuen ſich uͤber dir, 
die Cedern Libanons: 
„Seit du gefallen, kommt niemand hinauf, 
uns wieder zu haun.“ 


9. Das Todtenreich da drunten zitterte auf 
vor dir. 
Es gieng entgegen dir, da du kamſt an. 
Die Schatten rief es auf und alle en 
belden, 


10. der Völker Könige, alle ſtanden 
von ihren Thronen auf, 
willkommten alle dich und ſprachen: 


H 2 „Auch 
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„Auch du biſt Schatten geworden, gleich 
wie wir, 


auch du uns gleich gemacht.“ 


11. Hinabgebeugt zu den Toden iſt dein Stolz, 
hinunter deiner Harfen Sieges ton: 
dein Bett iſt unter dir der Wurm, 
der Moder deine Decke. 


12. Wie biſt du gefallen vom Himmel, du 
a Morgenſtern! 

Aurorens Sohn! d 
Biſt hin zur Erd geworfen, 
der Voͤlker niederwarf. 


13. Du ſprachſt in deinem Herzen: ich wil 
55 zum Himmel hinan! 
„Ueber die Sterne Gottes erhoͤh ich mei⸗ 
. nen Thron! 
„Ich werd hoch auf dem Berge der Götter 
thronen 
„im böchſten Nord. 


14. „Ueber der Wolken Höhen ſteig ich auf! 
„Ich werde gleich ſein dem Erhabenſten!“ 


15. Zur Hölle nieder wirft du geſtüͤrzt 
ins tiefe Grab. 


W 8 6 16. Und 
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16. Und die dich ſehen, blicken hin auf dich, 
ſchaun auf dich nieder: „ Iſt das der Mann, 
der zittern machte die Erde, 
der Koͤnigreiche erſchüͤtterte? u 


17. Ringsum hat er die Welt zur UN ges 
macht, 
hat ihre Städte zerſtoͤrt, 
hat ihren Gefangenen nimmer eroͤfnet das 
Kerkerthor. 
18. Der Voͤlker Koͤnige alle ſchlafen in Ruhm, 
ieder in ſeinem Hauſe, dem Grabesmaal; 


19. nur du liegſt hingeworfen aus deiner Gruft, 
wie eine Mißgeburt. 8 
B mit Leichen, die das Schwert er⸗ 

\ würgt, 
die in die Grube fahren mit Schutt bedekt, 
ſo liegſt du da wie ein zertreten Aas: 


20. Du ſollteſt nicht mit ienen ein Grabmaal 


Denn ſelbſt haft Re dein eigen Land vers 
derbt, 0 

dein eigen Volk erſchlagen. 

Der Uebelthaͤter Geſchlecht werd nicht ge 
nannt 


in Ewigkeit. a 
21. Gebt 
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21. Gebt ihren Söhnen den Tod um ihrer 
Vaͤter willen! 
Daß ſie nicht wieder kommen empor und 
erben das Land, 
und fuͤlen mit Staͤdten umher die Welt.“ 


22. Aufſtehen will ich ihnen entgegen, ſpricht 
Jehova Zebaoth. 
Ausrotten will ich Babels Namen und Se 
ſchlecht / 
und Sohn und Enkel, ſpricht Jehova. 


23. Will fie zur Igelwohnung machen, zum 
Waſſerſumpf, 
ſie fegen in den Schutt der Verwuͤſtung, 
ſpricht 
Jehova Zebaoth. 0 


So Herder vom Geiſt der Ebr. Poeſ. 
1. Th. S. 262. 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


1. On zärtlich fein, erbarmen. a aus waͤh⸗ 
len, er wird ſich wieder zu ſeinem Eigenthume waͤh⸗ 
len das Volk c. ug H. ruhen laſſen, Ruhe geben. 
u N. ſich anhängen, n Fremder. dd N. ſich 


anſchließen. 
Sm 2% 


2. pd nehmen h. mit ſich nehmen als Sflaven. 
doo pp ihr Ort, ihr Vaterland. 5717 H. ſich zum 
Eigenthum machen, fe ipfos poflidere facient, 
fe pofleffores facient. Jah Knecht, Stlave. 


EV Magd, Sklavin. Dar zu Gefangenen ma⸗ 


chen, als Gefangenen behandeln. 8 treten auf 
etwas, herrſchen über etwas. 55 Treiber, Ger 


bieter. 
3. Y harte Arbeit, Leiden. 720 Ungluͤk, Quaal. 
np Dienſtbarkeit, Knechtſchaft. D hart. 


Wer — qua fervitum eſt a te, nach der du ges 
zwungen warſt, Sklave zu fein. 


4. NiDI erheben, ausfprechen. 5 Aehnlich⸗ 
keit, Vergleichung; daher irgend eine Rede, die auf 
Vergleichung, Allegorien beruht. „Ich halte dieß 
Wort für den allgemeinen Namen poetiſcher Auffäze 
bet den Hebraͤern, die iede Gattung derſelben, ſie 
moͤgen einen oder den andern oder alle Charactere des 
Sententioͤſen, Figuͤrlichen und Erhabe⸗ 
nen in ſich vereinigen, unter ſich begreift.“ Lowth 
zu d. St. Es laͤßt ſich nicht mit Gewißheit angeben, 
ob der Dichter hier einen beſtimmten Koͤnig im Sinn 
hatte, der bei der Eroberung von Babylon geblieben 
ſet. Nach Tenophon (Cyrop. VII, 5.) war es Nas 
bonnad, der im Tumulte der Eroberung getoͤdet 
wurde. Vielleicht iſt nur das Reich unter dem Bilde 
des Koͤniges perſonificirt. Pee wie! Dor) aufhoͤ⸗ 
ren, ruhen. Dan Sieg, Eroberung, von 377 
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ein in die Flucht geſchlagenes Heer. Andere vom 
Chald. 37g für zun, aurea. Und von dieſem ent⸗ 
weder auro ornata — i. e. ſplendiſſimum po- 
tentiſſimumque imperium; oder auri exactrix, 
die Golderprefferin. 


5. Wu zerbrechen. 5000 Beleidiger, Freoler. 
ed Stab, Scepter. Dau Stab, Scepter. Sun 
Herrſcher. 


6. 791 ſchlagen II. op Schlag. Do und 
„ Mangel, als Adverb. oh ne, woͤrtlich plaga de- 
fectus ceſſationis. D Weggehen, Aus weichen, 
Aufhoͤren. TI treten. ATI verfolgen. 5d iſt 
wohl ein Subſtantiv aus dem Particiv in Hoph. 
perfecutio. Als Subſt. correſpondirt es dem HIN 
im vorhergehenden Gliede. Ju das Abhalten. 
Woͤrtlich wuͤrde der Vers fo uͤberſezt: qui percuflit 
gentes ira percuſſione ſine ceſſatione et per- 
ſequutus eſt forore nationes perſecutione ſine 
cohibitione. Ich beziehe 712 auf den König von 
Babel, nicht auf Jehova, weil der folgende Vers 
die Ruhe preiſt, welche nach dem Tode des Wuͤte⸗ 
richs erfolget iſt. 


7. yz und Wpw ruhen. xd erumpere, 
erumpunt in gaudium, die Bewohner der Erde 
brechen in lauten Jubel aus. 12) heller Ton, Zus 


belton. 
= g. 


3. WIND Berute: Cypreſſe. MOL ſich freuen. 
& Ceder. d ſeit. Don) liegen, als Erſchlage⸗ 


ner. Die Cedern Libanons freuen ſich, indem ſie 
fagen (ſuppl. &): ſeit du da liegſt sc. moy 


hinaufſteigen. d) hauen, abhauen. 


9. oer Todenland, Todenreich. Dido von 
unten. 730 zittern, beben. Lo rufen — beim 
Gerüchte deiner Ankunft. y P. aufbieten, fufci- 
tare. Er der Schattenkoͤnig bietet auf, rufet 
auf. DINDY die Rephaiten, ein furchtbares Volk 
der Urwelt; in der Folge wurde der Name durch 
Volksſagen mythiſch, und bezeichnete Rieſen, Gigan⸗ 
ten, die ſich der Gottheit widerſezten und in den 
Orcus hinabgeſtuͤrzt wurden. Andere leiten es von 
Ney traͤg, thatlos ab. Daher umbrae, manes, 
aid to A. NY Bock — duces gregum, impe- 
rantes, Prineiges. opH. auffehen laſſen. DS 
Thron. 


10. Ny antworten auch anreden. Non . 
vit. P. entkraͤftet fein. 102 wie. oon vergleichen 
N. gleich gemacht werden. 

11. J herabſteigen Hoph. berabgeſtürzt wer 
den. man Geraͤuſch. 533 Nablium: hier bezeich⸗ 
net es überhaupt muſikaliſche Inſtrumente. vs La⸗ 
ger, Polſterlager. m) Moder W. DAY do 
Decke. pon Gewuͤrm. 8 
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122 


12. 583 fallen. Son Glanzſtern. u Mor⸗ 
genroͤthe — Sohn der Morgenroͤthe, Morgenſtern. 
Richtiger uͤberſezt man hier u durch crepufcu- 
lum matutinum; der Morgenſtern glaͤnzt noch in 
der Dämmerung, daher iſt er ihr Sohn. ya 
abhauen — du biſt aus dem Firmament abgehauen 
und herabgeſtuͤrzet auf die Erde. Won über etwas 
liegen, daher druͤcken — Voͤlkerbedruͤcker. 


13. 3352 do denken. by fleigen, beſteigen. 
Oymm über. 329 Stern, Geſtirn. 01) H. erhe⸗ 
ben. Z' ſizen, thronen. 7 Berg. pm Ber 
ſammlung. Concilium deorum, nach babylonis 
ſchen Volks vorſtellungen in den nördlichen höher ſchei⸗ 
nenden Gegenden des Himmels. So dachten ſich die 
Griechen die Goͤtterverſammlung auf dem Olympos. 
Der König glaubte als Heros unter die Goͤtter vers 
ſezt zu werden. 2% Seite. Jr Norden. 


14. Dung Höhen. zy Wolke. Don ähnlich 
fein, Hitp. fimilem me oſtendam altifimo, jop. 


15. N doch nur. 70 Hoph. du biſt herabge⸗ 


ſtuͤrzt worden. Yi2 Höhle — ad latera putei, 
i. e. in infimum inferni locum. 


16. 8% ſehen. Nach ſich guͤtig betragen. Beſ⸗ 
fer andere: aufmerkſam, ſtarr anſehen. eg Hitph. 
aufmerkſam fein, fie werden ganz aufmerkſam. 740 
H. krachen machen. 2p H. zitternd machen. Das 
5 iuͤdiſche 


iuͤbiſche Volk Führt iezt andere Perſonen in feinem 
Spottliede redend ein. Vorher ſprachen die Orcus⸗ 
bewohner „ test vielleicht ſolche, die den Leichnam des 
Koͤnigs nach der Vorſtellung des Dichters unbegraben 
liegen ſahen. 5 i 

17. db ſezen, machen. dan) Land. 537 
Trift, Dede. „p Stadt. dog verwuͤſten. VOR 


Gefangener, Sklave. dd oͤfnen, frei machen. 
ug nach Haus. Es iſt nicht noͤthig D'g durch 
Gefaͤngniß zu uͤberſezen, wie einige alte DVerfionen 
haben: did iſt folvere, dimittere, qui vinctos 
non dimittebat domum. 


18. 20 liegen, hier im Grabe liegen — ez 
iſt hier Begraͤbnißpallaſt, Mauſoleum. “393 mit 
Ehren, in Ehren. 


N 19. You mittere H. abiicere Hoph. abiectus 
eſt. Jap Grab; fern vom Grabe weg biſt du hin⸗ 
geworfen. XI Sproͤßling, Pflanze. Zyn) verab- R 
ſcheuen. N. verworfen, ungeſtalt, verdorben, gleich 
einem duͤrren, unbrauchbaren Sproͤßling. d bes 
kleiden, bedecken, verhuͤllen. 10 ein Erſchlagener. 
peo angreifen, beſchaͤdigen. an Schwerd. ad 
Stein; ad lapides foveae, i. e. lapidibus ob- 
ruuntur. Man hat oft die Toden, die im Treffen 
gefallen waren, nur mit Steinhaufen bedekt. 12‘ 
zertreten. AD Leichnam. 


20. 
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20. Ir vereinigen. Du wirft nicht mit ihnen, 
mit den Koͤnigen deines Landes in herrlicher To⸗ 
dengruft vereiniget. g Begraͤbniß. dw ver 
derben. 20 Toben. did Nd nimmer mehr. 
5 Same, Nachkommenſchaft. YO H. ſchlecht 
handelnd. Non amplius ſuperſit ſtirps impia. 


21. J H. machen, bereiten. Dad Schlach⸗ 
ten, Wuͤrgen. p Vergehen, Frevel. OD ſich auf⸗ 
richten, auf daß fie nicht empor kommen und ꝛc. WW 


an eines andern Stelle zum Beſiz kommen. Nod 
voll fein. 1d die Oberflaͤche. Dann wird die Er⸗ 


de wieder mit Staͤdten bebauet werden; der geſtuͤrzte 
Eroberer hatte fie bisher ale zerſtoͤrt. doo kann 
aber auch hoftes bezeichnen vom Arab. Pep invi- 
dus fuit; dann waͤre der Sinn dieſer: damit das 
Land nicht mit neuen Feinden in den Nachkommen 
des Koͤniges erfuͤllet werde. 


22. 9 H. ausrotten laſſen. INT das Uebrige. 
73 Kinder. 152 ſpaͤtere Nachkommenſchaft, Enkel. 


23. un Erbtheil. ß Igel. DAS Sumpf. 
NUND verſenken. Node d tiefer Ort, Abgrund. 
Dur das Verderben W. Jou. Sonſt leitete 


man SONY von dd lutum, coenum ab, und 
uͤberſezte es a coeno purgare, ‚everrere und das 
Siubſtantiv durch ſcopas, everriculum. 


Lowths 
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Lowths Bemerkungen uͤber dieſes Orakel. 


Die Weiſſagung eroͤfnet ſich mit dem Befehl 
Gottes, die Maͤchte, die er zu ſeinem Dienſt be⸗ 
ſtimmt hatte, zu verſammeln. So fort hoͤrt der 
Prophet das unruhvolle Getoͤſe der verſchiedenen 
Nationen, die alle ſich zu feiner Fahne draͤngen: 
er ſieht ſie herbeikommen, bereit zu vollſtrecken den 
goͤttlichen Zorn. Nun beſchreibt er die furchtbaren 
Folgen dieſer Heimſuchung; die Beſtuͤrzung derer, 
wider die fie verhängt werden ſoll; führt plöp 
lich Gott ſelbſt redend ein und ſchildert unter den 
manchfaltigſten und ſchrekendſten Bildern den dar⸗ 
auf folgenden furchtbaren Untergang der Einwoh⸗ 
ner Babylons und die ewige Verwuͤſtung zu der 
dieſe große Stadt verurtheilt iſt. 


Darauf wird die Befreiung Judas aus der 
Gefangenſchaft, als eine unmittelbare Folge dieſer 
großen Revolution, bezeichnet, doch ohne alle weit⸗ 
laͤuftige Ausführung. Dieß führe nun ſehr leicht 
und ſchicklich zu dem Triumphgeſang daruͤber; 
Kap. XIV, 4— 28. Die Schönheiten deffelben, 
feine mannigfaltigen Bilder, Scenen, eingeführte 
Perſonen, und die herrlichen Uebergaͤnge, von 
einem Stuͤck zum andern, will ich hier der Reihe 

f a nach 
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nach auszuzeichnen mich bemühen, und daun nach 
dieſen allgemeinen Anmerkungen uͤbers Ganze, noch 
wenige Beobachtungen uͤber einzelne Stellen dieſer 
zwei Kapitel hinzufuͤgen. 15 


Ein Chor von Juden tritt auf und bezeugt 
fein Erſtaunen und Bewunderung über den ploͤz⸗ 
lichen Fall Babylons und das ſchrekliche Schikſal 
des Tyrannen, der gleich ſeinen Vorgaͤngern, ſein 
eignes Reich bedruͤkt und die benachbarten geaͤng⸗ 
ſtigt hatte. Dieſe bedruͤkten Reiche oder ihre Herrſcher 
werden unter dem Bilde der Tannen und Cedern 
Libanons vorgeſtellt, dieſem gewoͤhnlichen Bilde 
alles auſſer ordentlich großen und maieſtaͤtiſchen in 
der politiſchen und religidfen Welt. Die ganze 
Erde jauchzt vor Freuden. Die Cedern Libanons 
Auffern empfindlichen Spott über den gefallenen 
Tyrannen; und ruͤhmen fi ihrer Sicherheit da 
er nicht mehr iſt. 

Den Augenblik aͤndert ſich die Scene: und 
eine andere Reihe von Perſonen tritt auf. Das 
Todenreich eroͤfnet ſich, und man fiehe den Hades 
die Schatten der abgeſchiedenen Tyrannen aufwek⸗ 
ken. Sie erheben ſich von ihren Thronen, um 
Babylons ankommendem Koͤnige entgegen zu ge⸗ 
hen: und ſpotten feiner, daß er, wie fie, zu glei⸗ 
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cher Niedrigkeit, Ohnmacht und Schwaͤche herab⸗ 
geſunken iſt. Dieß iſt eine der kuͤhnſten Proſopo⸗ 
poͤien, die man ie in der Poeſie verſucht hat. 
Sie iſt ausgefuͤhrt mit bewundernswuͤrdiger Kuͤrze 
und Deutlichkeit und der eigenthuͤmlichen Staͤrke, 
die bei einem großen Gegenſtande die natuͤrliche 
Folge von beiden ift. 


Das Bild vom Reich der Toden, oder dem 
infernus poeticus der Hebraͤer, iſt von ihrer 
Gewohoheit hergenommen, ihre Leichen, wenig⸗ 
ſtens von augeſehnen Perſonen, in großen im 
Fels gehauenen Grabmaͤlern zu begraben. Noch 
giebt es Ueberbleibſel von dieſer Art Gräbern zu 
Jeruſalem; ſelbſt einige unter ihnen, die für Graͤ⸗ 
ber der Koͤnige Juda ausgegeben werden. Man 
denke ſich ein großes unterirdiſches Gewoͤlbe, eine 
ungeheure finſtere Hoͤle, in deren Seiten rings⸗ 
umher Stellen zur Aufbewahrung toder Leichname 
ſind. Hier liegen die abgeſchiedenen Monarchen 
in einer etwas ausgezeichnetern, ihrem vormali⸗ 
gem Rang gemaͤßen Lage. Jeder auf ſeiner eige⸗ 
nen Ruheſtaͤtte, feine Waffen ihm zur Seite, 
ſein Schwerd zu ſeinem Haupt, und die Leichname 
feiner Oberſten und Gefährten um ihn herum. 
Dieſe vornehmen Schatten erheben ſich mit einmal 
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von ihren Lagerſtaͤtten, gleich als ihren Thronenz 
und eilen Babylons Koͤnige entgegen, um ihn 
mit Spott uͤber ſeinen Fall zu eee an 
den Eingang ihrer Hoͤle. 


Jezt nehmen die Juden wieder das Wort; 
den Koͤnig von Babylon reden ſie an, als den 
vom Himmel gefallenen Morgenſtern, als den vor⸗ 
zuͤglichſten an Glanz und Wuͤrde in 
der politiſchen Welt, der von ſeiner Hoͤhe 
herabſank. Sie legen ihm die ausſchweifenſten Pras 
lereien von ſeiner Macht und ſeinen ehrgeizigen 
Unternehmungen waͤhrend ſeiner vormaligen Herr⸗ 
lichkeit in den Mund; mit denen dann am Ende 
fein iziger niedriger und veraͤchtlicher Stand in 
einem auffallendem Gegenſaz ſteht. Gleich darauf 
folgt eine neue Scene und ein gluͤcklich gewaͤhl⸗ 
tes Bild, um denſelben Gegenſtand von einer neuen 
Seite darzuſtellen, ihm neue Wendungen und 
Woͤrter zu geben. Gewiße Perſonen kommen und 
gerathen auf den Leichnam des Koͤniges von Ba⸗ 
bylon, der gleich nach der Einnahme der Stadt, 
hingeworfen und nakt auf der bloſen Erde, unter 
den gemeinen Erſchlagenen liegt. Er iſt mit Wun⸗ 
den bedekt und ſo verunſtaltet, daß ſie ihn erſt 
nach einiger Zeit erkennen. Ihre Anrede an ihn 


iſt 
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iſt voll des heftigſten Spotts und der bitterſten 
Vorwuͤrfe wegen ſeines unſeeligen Ehrgeizes und 
tyranniſcher Behandlung der von ihm Unteriochten. 
Dieß hatte nach Verdienſt ihm dieſe glimpfliche, 
ſonſt bei Perſonen ſeines Ranges ſo ungewoͤhn⸗ 
liche Begegnung zugezogen: und eben dieß wuͤrde 
ſogar noch feine Nachkommen mit Elend übers 
haͤufen. Zur Vollendung des Ganzen ſpricht Gott 
ſelbſt, erklaͤrt ſich uͤber Babylons Schikſal, uͤber 
die voͤllige Austilgung der koͤniglichen Familie und 
gaͤnzlicher Verwuͤſtung der Stadt, uͤber die Er⸗ 
rettung ſeines Volkes und den Untergang ihrer 
Feinde. Ich glaube, man kann es mit Wahrheit 
behaupten: es giebt kein Gedicht dieſer Art in 
irgend einer Sprache, worin der Plan fo gut ans 
gelegt und in einem fo engen Raum, ſo gluͤklich 
mit ſolchem Reichthum von Erfindung, ſolcher 
Mannigfaltigkeit der Bilder, Perſonen und ein⸗ 
zelner Handlungen, ſolcher hinreiſſenden Leichtig⸗ 
keit in den Uebergaͤngen durchgefuͤhrt iſt, als in 
dieſer Ode. In Richtigkeit der Zeichnung, Leb⸗ 
haftigkeit des Colorits, Größe der Gedanken, 
Kürze, Deutlichkeit und Staͤrke des Ausdruks, 

hat ſie unter allen Denkmaͤlern des Alterthums 
ihres Gleichen nicht. 


J Jeſ. 
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Jeſ. Kap. XXII, 15 — 25. 
Der abgeſezte Hofmarſchall. 


15. Tepıva, „der Allherrſcher, ſprach zu mir: 
geh hin zum Hofbeamten, Sebna, 
hin zu dem Hof fmarfhah 
und fage ihm: 
16. was willſt du hier? wen haft du hier? 
daß du dir bier ein Grab bereiteſt? 
Du, der ſich heut ſein Grabmal auf der 
Hohe, 
und feine Grabesſtaͤtte kuͤnſtlich in den Fel⸗ 
ſen ſich bereitet — 
17. Dich wird Jehova zuͤrnend aus dem Lan⸗ 
de iagen. f 
Ergreifen wird er dich und wirbeln, 
18. wie einen Ball dich ſchleudern auf weitem, 
freiem Feld! 
Dort ſollſt du ſterben, 


dort ſollen deine praͤcht gen Wagen bleiben, 


du Schimpf fuͤr deines Koͤnigs Haus! 
19. Ich ſtoße dich aus deinem Amt, 
ſtürz dich herab aus deinem Poſten. 


20. Dagegen ruf ich meinen Diener Earn 


. Sohn. 
21. Den 


131 


21. Den kleide ich in dein Gewand 
und guͤrte ihn mit deinem Guͤrtel; 
ich lege deine Macht in ſeine Hand, 
daß er Jeruſalems Bewohnern 
und Juda's Haus ein Vater ſei. 


22. Des Hauſes Davids Schluͤßel 
will ich auf ſeine Schulter legen: 
was er eroͤfnet, das wird Niemand ſchließen, 
was er verſchließt, Niemund eroͤfnen. 


23. Gleich einem Nagelbalken in dem Hauſe 
mach ich ihn feſt an ſichrem Ort; 

er wird ein Sitz der Ehre ſein 

fuͤr ſeines Vaters Haus. 


1 24. An ihm haͤngt dann das Koͤſtliche des 
Hauſes, 
Geſchmeid 208 Edelſtein, 
und auch geringere Geraͤthe 
vom Becher bis zum Krug. 


285. Dann fol, fo ſpricht Jehova der Als 
f herrſcher, 
der Nagelbalken, an feſtem Ort geheftet, 
entweichen, ausgerißen werden, fallen. 
Mit ihm faͤllt auch, was an ihm hieng; 
Jehova ſprichts. 


vun ee m 


* 


32 Er llaͤ⸗ 


332 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


15. Nya kommen, gehen. 72˙d Beſorger, dem 
man Beſorgung aufgetragen hat W. DD Verſuche 
machen, unternehmen; daher beſorgen. Dieß kann 
doppelt genommen werden, 1) zu dem, der fuͤr den 
Sebna arbeitet, oder 2) es iſt dieß Wort der Amts, 
titel des Sebna. Andere leſen d, habitaculum, 


geh hin in dieſes Haus zu Sebna. man-by WR 
der über das Haus gefezt iſt, über den Pallaſt 
und die koͤnigliche Hofhaltung. 


16. mio hier. di was? d wer. IX aus. 
hauen in Stein. * Partic. mit 9 parag. pprı 
abmeffen, nach dem Maaßſtab anlegen, d Ho be, 
für opa. pe Fels. Jou Wohnung. Die 
uff. in 929 und 56 muͤſſen wohl durch SOSE ers 
klaͤret: O er, qui ille es, qui excidi fibi cura- 
vit, qui defignavit fibi. Sebnas Eitelkeit wird 


durch feine Bemuͤhung klar, ſein Grabmal in der 


Höhe zu haben: in einem maleſtaͤtiſchen Gewoͤlbe, 
das wahrſcheinlich darum ſo hoch angelegt war, daß 
es mehr ins Auge fallen möchte, Hisktas ward 
dyn, er avaßacsı begraben, in dem hoch ſt e n 
Begraͤbniß der Soͤhne Davids, um ihm befto mehr 
Ehre zu erweiſen. 2 Chron. 32, 33. Noch giebt 
es in Perſien Truͤmmer von Grabmaͤlern aus dem 
entfernten Alterthum. Man nennt ſie Nakſi Ru- 
ſtam und fie geben uns einen klaren Begriff von 
dem N Zweck, den Sebna bei feinem rn 

atte: 


hatte. Sie beſtehen aus verſchiedenen Grabſtaͤtten, 
deren iede in einem hohen Felſen, nahe an der Spize 
ausgehauen iſt. Das Vordertheil des Felſens als 


die Auſſenſeite der Grabſtaͤtte, iſt bis ins Thal her 


unter, mit erhabener Bildhauerarbeit ausgeziert. 
Einige dieſer Grabmaͤler ſtehen ungefähr 30 Fuß 
hoch, ſenkrecht uͤber dem Thal, das vielleicht nach 
ihrer Errichtung durch aufgehaͤufte Erde um die Haͤlf⸗ 
te erhoͤhet ward. Diodorus Siculus erwaͤhnt im 
17. Buch dieſer alten Denkmaͤler und nennt ſie die 
Gräber der perſiſchen Koͤnige.““ Lowth zu d. St. 
Nach Vitringa's Hypotheſe befand ſich nach der Eins 


kleidung des Dichters Sebna an dem Ort des Grab 


males, neben der Grabftätte der koͤniglichen Familie. 
Hier redet ihn der Prophet mit drohenden Worten 
an: quid tibi negotii eſt in boc loco, regiis fe- 
pulcris honeftato et iis veluti proprio, mo- 
numentum condere? aut quem tuorum hic re- 
poſitum demonſtres, ut id tibi juris eſſe evin- 
cas? quantae igitur arrogantiae eſt, hic potius 
loci, quam alibi monumentum parare memo- 
riae tuae, tanquam qui excidit in alto fepul- 
cerum /uum, qui in rupe fibi excavat habita- 
tionem? 


17. 99 bewegen, ſchuͤtteln, werfen, hinaus. 


werfen. dodo Bewegung. W. 959. 54 ro 
bur, virtus; daher vir, robuſtus. Entweder 
1) er wird dich, du Mann, oder 2) proiiciet te 
fortiter, vehementur. ep feſt anfaſſen, pre- 
hendit te prehendendo i. e. valide. 


33: 19. 


134 


18. Ich verbinde die beiden vorhergehenden Wors 
te noch mit dieſem Verſe und finde hier in einem 
treffenden Bilde die ſchnelle Entſezung und Verja⸗ 
gung des Sebna erweitert, welche im vorhergehen⸗ 
den Verſe nur kurz angegeben war. Der du dir 
in hohem Felſen ein herrlich Grabmal 
willſt errichten laſſen — dich wird Je⸗ 
hova ſchnell aus dem Land vertreiben. 
18. Er wird dich maͤchtig faſſen und c. 
Dax zuſammen drehen, herum wirbeln. WI Ball, 
Kratſel: obvolvendo obvolvet te obvolutione. 
2009 weit, geräumig. ” die Seite — weit auf 


ſeinen beiden Seiten. Haan Wagen. 723 
Pracht — praͤchtige Wagen. pop Schande, un. 
ehre. dp vilem eſſe. 


19. A771 verfioßen. 210 Ort, wo man ſteht, 
Poſten, Stelle, die man bekleidet. Joyn Stelle, 
Dienſt. dn ſtuͤrzen, ſtoßen. 3 


20. N rufen, berufen, beſtimmen. Jay Dies 
ner, Verehrer. re 


21. U H. bekleiden. Dad Xırov baum⸗ 


wollen Kleid, das man auf dem Leib trug, Unter⸗ 
kleid, Leibrock. Feine Kleider aus Byſſus wurden 
als Zeichen der Wuͤrde von Koͤnigen, Prieſtern und 
obrigkeitlichen Perſonen getragen. Wahrſcheinlich 
batte der Hofmarſchall feine eigene Uniform. O22 


Guͤrtel. 


Guͤrtel. Pn P. feſt machen, anlegen. Deer od 
Befehlshaberſchaft. zo geben. IX Vater. ab 
Einwohner. 2 Familie, Nachkommenſchaft. 


22. pp oͤfnen. Un Schluͤſſel. Haus 
Davids, davidiſcher Pallaſt, Koͤnigspallaſt. Dor 
Schulter. „Die Schluͤſſel der Alten waren gekruͤmm⸗ 
te Stuͤcke Erz oder Holz, um ſie durch das Thier⸗ 
loch zu ſtecken und ſo die hoͤlzerne Riegel zuruͤck zu 
ſchieben.““ Ind ſchließen. Vielleicht hat man dieſe 
Schluͤſſel an einem Gehaͤng, das an die Schulter 
gehängt wurde, als Zeichen der Amtswuͤrde ger 
tragen. 


23. pppd hineinſtoßen, hineinſchlagen. * Na⸗ 
gel. zog N. worauf man ſich verlaſſen kann, feſt. 
ND> erhabener Sig, Siz, Ort. Wadern Ber 
wandſchaft. „Es war bei den Orientalen nothwen⸗ 
dig und machte ein weſentliches Stuck in Erbauung 
eines Hauſes aus, die inwendige Seite der verſchie⸗ 
denen Gemaͤcher mit Reihen von großen Naͤgeln oder 
Pfloͤcken zu verſehen, an welche man die zum taͤg⸗ 
lichen Gebrauch dienenden und ins Zimmer gehoͤren⸗ 
den Mobilien und Geraͤthe nach der Ordnung an⸗ 
ſtellen und aufhaͤngen konnte. Dieſe Naͤgel arbeitete 
man ſogleich bei Errichtung der Mauer in ſie hinein. 
Die Mauern naͤmlich beſtanden aus ſolchen Materia⸗ 
lien, die es nachher unmoͤglich machten, ſie hinein 
zu ſchlagen. — Es ſind große Naͤgel mit vierekig⸗ 
ten Köpfen, einem Wurfel ähnlich. Sie find ſchon 

a 34 gemacht 


gemacht und am Ende gebogen, fo daß fie Klammern 
vorſtellen. Man weiſet ihnen gewoͤhnlich bei Fen⸗ 
ſtern und Thuͤren den Plaz an, um nach Gefallen, 
Vorhaͤnge daran zu hängen. — Das Wort, das 
hier fuͤr einen ſolchen Nagel ſteht, iſt daſſelbe, wo⸗ 
mit ſonſt der Pfahl, oder große eiſerne Pflock, be⸗ 
zeichnet wird, womit man die Stricke der Gezelte in 
den Boden befeſtigte. Wir ſehen alſo, daß dieſe 
Naͤgel in allen ihren Zimmern nothwendig, gewoͤhn⸗ 
lich und von nicht geringer Wichtigkeit waren. Sie 
fielen gar ſehr ins. Auge; und wenn ſie uns gering⸗ 
ſchaͤzig und unbedeutend ſcheinen, fo kommt es da⸗ 
her, weil wir mit der Sache ſelbſt nicht genug ber 
kannt ſind und keinen Namen ſie zu bezeichnen haben, 
der nicht einen niedrigen und veraͤchtlichen Begriff 
in uns erzeugte.“ Lowth. — Dieſe Pfloͤcke alſo 
geben einem Hauſe mehr Sicherheit, Feſtigkeit und 
Bequemlichkeit; daher iſt der Sinn des Bildes die, 
fer: Eleakim wird feiner ganzen Familie ſichern Wohl. 
ſtand verſchaffen. Nach einem andern Bilde wuͤrden 
wir ihn den Grundpfeiler ihrer Ehre und ihres Gluͤckes 
nennen. 


24. Der Dichter fährt in der Metapher fort und 
verheißet, daß feine ganze Familie, die edleren und 
minder edleren Glieder derſelben, durch ihn gluͤklich 
werden würde. on hängen an etwas. g? Chr 


re, decus — die Koſtbarkeiten des Hauſes ie 
edleren Glieder der Familte. O' Produkte. 


Hier vermuthlich glänzende mit Edelſteinen beſezte 
Kleider. dds Paul. Spize an einer Sache, rund 


geſpizter 


geſpizter Hut. Vielleicht iſts Synonym mit dem Vor. 
hergehenden, wichtige, koſtbare Geraͤthe. Andere 
von DYY'EX excrementa — poſteritas quaſi e 
ſtirpe ſua protenfa — und daher affines tenuio- 
ris conditionis: fo wie N Kd poſteri, proles 
melioris conditionis. Die Allegorie ſcheint fuͤr 
die erſtere Erklärung zu ſprechen. 50 Geraͤthſchaft. 


Top klein, gering. dude Becher, Trinkgeſchirr. 
537 Schlauch, Flaſche. 


25. Di wanken, removeri. 57 abſchnei⸗ 
den. son Laſt W. Ng tragen. 992 abhauen. 
Der ſonſt befeſtigte Nagel, Sebna, wird entruͤcket 
werden und weggehauen, daß alles, was er trug, 


herabfaͤllt — er und feine Familie werden ges 
ſtuͤrkzt. 


. Noch 
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Noch einige Bemerkungen uͤber dieſe 
Caſſation. 


Solte auch dieſer Prophetenausſpruch über Seb⸗ 
na weniger poetiſchen Werth haben, als wir ihm, 
nach orientaliſcher Aeſthetik beurtheilt, zuſchreiben 
muͤſſen; fo wäre er ſchon feines Inhalts und ſei⸗ 
ner Form wegen merkwuͤrdig, als Muſter ebraͤi⸗ 
ſcher Hofdiſciplin. Sebna hatte wahrſcheinlich 
durch allerlei Ungerechtigkeiten in ſeinem Amte den 
Reichthum erworben, mit dem er feine Verſchwen⸗ 
dung und Prachtliebe bis zum höͤchſten Grad der 
Eitelkeit erhöhte, daß er, nicht zufrieden mit der 
Wuͤrde ſeines Amtes und mit der Ehre, die er durch 
das Amt im Leben ſchon genoß, auch auf Ver⸗ 
herrlichung nach ſeinem Tode izt dachte durch ein 
Mauſoleum bei koͤniglichen Gräbern. Dem ſtren⸗ 
gen Huͤter der Moralitaͤt, der Zucht und Ord⸗ 
nung bei Groß und Klein, beim Volk und bei 
den Königen, entgiengen Sebnas Ungerechtigkeiten 
nicht; er ſah und beobachtete im Stillen den 
Schwelger lange Zeit, bis ſein anmaſſender Stolz 
zu harter Strafe reifte. Izt da er im Begriffe 
war, feine ſtolze Eitelkeit ſogar durch ein Koͤnigs⸗ 
grabmal zu verewigen, izt wird ihm angezeigt, 


daß 
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daß feine Rolle am königlichen Hofe nun ausgeſpie⸗ 
let fei. Um zu beweiſen, daß nicht des Königs 
Launen, daß nicht die Hofcabalen ihn geſtuͤrzet ha⸗ 
be, bringt ihm Jehovens Bote ſelbſt Jehovens 
Urtheil und machts ihm kund beim Denkmal ſei⸗ 
nes Uebermuthes. Ein ſchoͤner Zug aus ienen 
alten Zeiten, wo unbeſcholtene Sittenrichter mit 
Milde und mit Strenge, nachdem es noͤthig war, 
an großen Boͤſewichtern das Laſter trafen konnten. 
Keine Sylbe von. Koͤnigsbefehl ſteht in dem Aus⸗ 
ſpruch des Propheten; er kuͤndigt ſich am Aufang 
als Mandatarius Jehovens an und ſchließt gleich⸗ 
ſam das Urtheil mit Jehovens Unterſchrift: Jeho⸗ 
va ſprichts. Die Koͤnige alſo und ihr Hof 
fanden unter der ſittlichen Aufſicht des Hohen⸗ 
prieſters und der Propheten. 


Die Einkleidung und Ausführung dieſer pro⸗ 
phetiſchen Caſſationsformel iſt unſerem Verfaſſer 
ſehr gut gelungen. Womit koͤnnte ſie ſchiklicher be⸗ 
ginnen, als mit der Sache ſelbſt, die izt beſtrafet 
werden ſoll. Wie tief mußte der Verſchwender 
ſein Unrecht fuͤhlen, wenn ihn der Prophet auf 
ſeinem neuen Mauſoleenbau, auf der Höhe des 
Uebermuthes feinen Sturz verkündet? 


Seine 
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Seine Strafe iſt Landesverweiſung. Wie 
treffend iſt ſie fuͤr den, der fortleben wollte im 
Lande durch ein herrlich Grabesmaal, gewaͤhlt, wie 
ſtark gezeichnet? Wie einen Ball greift Jehova 
den Stolzen, der ſich auf ſeine Macht, auf ſein 
Anſehen verließ, und ſchleudert ihn in fernes Land. 
Um wie viel maͤchtiger toͤnt dieß Prophetenwort, 
als wenn es hieße: in wenig Tagen ſollſt du die 
Stadt verlaſſen? Um das Gefuͤhl dieſer Strafe 
noch einſchneidender zu machen, fuͤgt der Prophet 
fuͤr den eitlen Sebna noch bei: dort, in unbekann⸗ 
ten Laͤndern, wo man dich nicht kennen, nicht ver⸗ 
ehren wird, ſollſt du ſterben, dort glänzen in deiner 
Pracht, der du hier deinen Koͤnig entehret haſt. 
Die Strafe der Entſezung wird noch durchgreifen⸗ 
der durch die detaillirte Angabe der Ehre und 
des Gluͤckes, welches mit dem Amt des Seb⸗ 
na izt Eliakim erhaͤlt. Das Amtskleid, der Guͤr⸗ 
tel, die Herrſchaft und die Vaterwuͤrde und Va⸗ 
teraufſicht uͤber Jeruſalems Bewohner, wie muͤſſen 
ſie in Sebna Mißmuth und tiefe Selbſtverachtung 
wecken? Eliakim ſelbſt mit Ehre und Wuͤrde ge⸗ 
kroͤnt ſteht nun auch als ehrwuͤrdige Saͤule da, 
auf welcher unwandelbar die Wohlfarth und der 
Glanz ſeiner ganzen Familie, ſeiner Kinder und 
Enkel und ſeiner entfernteren Verwandten ruht, 

Neben 


— — — 
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Neben ihm ſinkt die andere Saͤule, Sebna, und 
mit ihr Sebnas Ehre und Familiengluͤk. So 
hoch hebt die Tugeud, will der Dichter in dieſen 
Saͤulenbildern lehren, zu ewigem Glu, und fo 
tief ſtuͤrzt das Laſter ſchnell in unabſehbares Elend 
herab. „Dem koͤniglichen Oberhofmeiſter Scheb⸗ 
na verweißt der Prophet ſeine Prachtliebe in Er⸗ 
richtung eines koſtbaren Grabmaales ſehr ſtrenge. 
Er verdiene unter ganz veränderten Gluͤksumſtaͤnden 
zu ſterben, nicht aber f vielen Prachtaufwand, 
welcher ſeinem Herrn, dem Koͤnig, zur Schande 
ſei. Vermuthlich hatte ſich alſo Sebna die Mit⸗ 
tel zu dieſem Aufwand auf eine unwuͤrdige Art 
erworben. Eliakim, faͤhrt der Prophet fort, ver⸗ 
diene an ſeiner Stelle das vornehme Hofamt, wel⸗ 
ches Schebna nach allen dieſen ſehr unwuͤrdig und 
eigennuͤtzig gefuͤhrt haben muß. Das Ganze 
iſt mehr ein Urtheil des Propheten 
über Schebnas Unwuͤrdigkeit und 
Eliakims Werth, als eine Vorher⸗ 
ſagung, mehr ein oͤffentlicher Rath, 
daß dieſer erhoben, iener zuruͤkgeſezt 
werden ſollte; vermuthlich zu einer Zeit 
gegeben, wo eine ſolche öffentliche Erklärung eines 
angeſehenen Propheten auf Chiskias Entſchluß 
über beide Männer den naͤchſten Einfluß haben 

konnte. 
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konnte. Eliakim, Chiskias Sohn, findet ſich 2. B. 
K. 15, 18. wirklich als koͤniglichen Hofmeiſter 
unter Chiskia, Schebna muß alſo dieß vor ienem, 
vielleicht ſchon unter Ahas geweſen ſein. Er kann 
in keinem Fall mit dem Schebna, welcher ſchon 
daſelbſt DD (Geheimſchreiber) genannt wird, mit 
Wahrſcheinlichkeit indentificiret werden. Denn der 
Schebna, welcher dem Eliakim die Oberhofmeiſter⸗ 
ſtelle wegen Eigennüͤtzigkeit „Stolz und Ver⸗ 
ſchwendung hatte abtreten muͤſſen, wuͤrde alsdann 
doch wahrſcheinlich nicht ein anderes wichtiges Hof⸗ 
amt erhalten haben. Wahrſcheinlich haͤtte er auch, 
da er einmal eine hoͤhere Stelle gehabt, nun nicht 
erſt eine ſubordinirte neben feinem Rival, Eliakim, 
angenommen.“ Paulus. 


